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geöffnet 
ab 18 Uhr

abwechslungsreiche
Speisekarte

gemütlicher 

Kaminofen

mit Raucherraum
alle 96-Spiele live auf Leinwand

MegaMacBurgerCheese-Menü
mit Pommes & Getränk – nur 6,50 €
BaconBurger-Menü
mit Pommes & Getränk – nur 4,95 €

Limmerstraße 40, Tel.: 1 69 51 50

Angebote im November

anrufen – bestellen – abholen!

s h o p I N s h o p
Schreibwaren Akbaba

Limmerstraße 61-63, 30451 Hannover

vom 1.12. bis 31.12. 
durchgehend geöffnet!

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Nachhaltigkeit: Gedanken
von Ingolf Ahlers Seite 2

Mehr Natur im Stadtteil – 
ein Plädoyer Seite 5

Hannovers Gospelkirche –
die Erlöserkirche Seite 3

Kamolz kann’s
Wir wünschen allen 

unseren Kunden ein 

gesundes und besinnliches

Weihnachtsfest und ein gutes

und erfolgreiches 2011.

Rias Baixas 1 & 2 und Los Amigos 
wünschen ihren Gästen Frohe Weihnachten 

und ein glückliches Neues Jahr

W
ie feiert man
Weihnachten ei-
gentlich in ande-
ren Ländern? Im

kalten Skandinavien stößt man
auf die heidnischen Wurzeln
unseres heutigen Weihnachtsfe-
stes. Noch immer nennen es die
Skandinavier „Julfest“. So wie
die Heiden, die schon vor Jahr-
hunderten die Wiedergeburt der
Sonne nach dem langen dun-
klen Winter feierten. 
In Dänemark beginnt Weih-
nachten bereits am Abend des
23. Dezember. Freunde und Fa-
milie kommen zusammen und
feiern bei Tee und Kuchen. Die
Kinder aber warten sehnsüchtig
auf den Folgetag, wenn „Jule-
mand“ die Geschenke verteilt.
Ihm helfen die „Nissen“,

Andere Länder – andere Sitten:

Wie die Menschen in Nah 
und Fern Weihnachten feiern

Weihnahten ist überall auf der Welt – nicht nur in Linden. Auf der Süd-
halbkugel kann man das Weihnachtsfest sogar am Strand genießen.

freundliche kleine Wichtel mit
roten Mützen. Extra für sie wird
eine Schüssel mit Reis- oder
Milchbrei vor die Haustür ge-
stellt.
Die Finnen beginnen ihr Weih-
nachtsfest am 24. traditionell
mit einem gemeinschaftlichen
Saunabad, bevor am Abend
dann das typische Festmahl ge-
reicht wird: „gebackener
Schwede“, ein Gericht aus
Schweinefleisch. Die Schweden
ihrerseits sitzen am Nachmittag
des Heiligabends traditionell
vor dem Fernseher. Um 15 Uhr
laufen für eine Stunde Weih-
nachtscomics mit Donald Duck.
Erst danach beginnen die Fami-
lien mit den eigenen Festlich-
keiten.

Fortsetzung auf Seite 6

Geschenkpapier – 3er Packung nur 1 €
Geschenkpapier – pro Rolle nur 0,50 €
Geschenkbänder – 3 Stück nur 0,50 €
Servietten – pro Packung nur 0,50 €
(jeweils in verschiedenen Motiven)

Nikolausmütze
mit Licht nur 0,50 €
ohne Licht nur 0,49 €
Weihnachtskarten – 10er Packung nur 4,99 €

Super-Preise auf alle Weihnachtsartikel
bis zu 50 % reduziert (solange der Vorrat reicht)
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Wer hat Freude am Schneidern?
Eine Schneidergruppe des Kommunalen Seniorenservice
Hannover (KSH) kann noch Teilnehmerinnen aufnehmen.
Unter Anleitung einer Schneidermeisterin werden individu-
elle Kleidungsstücke angefertigt oder bereits vorhandene
Kleidungsstücke geändert beziehungsweise repariert. Die
Gruppe trifft sich jeden Mittwoch von 10 bis 12 Uhr im
Freizeitheim Linden. Die Teilnahme ist kostenlos. Nähere
Auskünfte unter Telefon 1 68 - 4 26 70.

RomméspielerInnen aufgepasst
Ein fröhlicher Rommékreis des Kommunalen Senioren-
service Hannover (KSH) sucht noch MitspielerInnen. Die
Gruppe trifft sich jeden Dienstag von 14 bis 17 Uhr im
Freizeitheim Linden, Windheimstraße 4. Interessierte er-
halten nähere Auskünfte bei Mathias Sprengel vom KSH,
Telefon 1 68 - 4 26 70.

Einladung zum Adventsnachmittag
Oh Du fröhliche? Und wie geht es Trauernden in dieser
Weihnachtszeit? Zu einem besinnlichen Adventsnachmit-
tag am 16. Dezember von 16 bis 18 Uhr lädt die Stiftung
Trauerbegleitung und Bestattungskultur in ihre neue Ge-
schäftsstelle in der Limmerstraße 77 ein. Die Mitarbeiter
freuen sich darauf, allen Interessierten bei einer Tasse
Kaffee oder einem Glühwein die Aufgaben und Ziele der
Stiftung zu erläutern und Ihre Fragen zu beantworten. Die
Stiftung verweist an dieser Stelle auch auf den von ihr
herausgegebenen Wegweiser, eine kostenlose Broschü-
re, in der Sie Hilfsangebote für Trauernde finden. 

Herbstzeit – Sangeszeit
Die Chöre und Gesangvereine bereiten sich jetzt auf die
Adventszeit vor und üben vor- und weihnachtliche Stücke
ein. Was singen wir? Teutonia-Chor: Neben einem vier-
stimmigen Medley bekannter Weihnachtslieder (vom
Chorleiter als Chorsatz komponiert) ist es die klassische
Adventsmusik, so das Psallite, Christ ist geboren, Es ist
für uns eine Zeit angekommen u.a.m. Barber`s Spirit ist
der Chor für Jugendliche und Erwachsene, der sich mehr
der englischsprachigen Lieder annimmt, so aktuell von
John Lennon „And so it is Christmas“, dem Jingle Bell
Rock, aber auch Rudolph besingt und auch White Christ-
mas u.a.m. auf dem Kasten hat. Es wir auswendig gesun-
gen mit etwas Choreografie. Young Sound heißt der Kin-
derchor von Teutonia, der die 6- bis 11-Jährigen an die
Musik heranführt und „We will rock you“ schon zum Kult
gemacht hat. Aber auch hier wird jetzt fleißig geprobt für
Weihnachtsauftritte. Proben: Gaststätte Rackebrandt,
Brauhofstraße 11. Teutonia-Chor: Do. 18.30.bis 20 Uhr,
Barber’s Spirit: Do. 20.30 bis 22 Uhr, Young Sound: Do.
17.30 bis 18.15 Uhr. Kontakt: Eberhard Goldschmidt, Te-
lefon 46 65 15.

Basketballschuhe für Namibia
Eine ganz besondere Spendenaktion haben sich die Bas-
ketballer der LINDEN DUDES einfallen lassen. Beim
nächsten Heimspiel am Samstag, 4.Dezember (Tipp-Off
18 Uhr),  in der Sporthalle der Humboldtschule Hannover
wollen die DUDES getragene Basketball- und Sportschu-
he sammeln. Die Schuhspenden kommen dem Projekt
„Basketball Artist School“ in Namibia zu Gute. „Jeder der
ein Paar Sportschuhe für einen guten Zweck spenden
möchte ist natürlich herzlich eingeladen bei uns in der
Halle vorbeizukommen“ sagt Marco Lutz der die Spen-
denaktion initiiert hat. Weiterhin wird noch nach einem po-
tentiellen Sponsor für die Frachtkosten in Höhe von 100
Euro gesucht. Weitere Infos zur Spendenaktion gibt es
auf der Homepage www.lindendudes.de.

Fast geschenkt – Zahlen statt zahlen!
13 „wilde“ Unternehmen im Bermuda-Dreieck des Pariser
Platzes in Linden-Mitte überraschen mit einem Advensts-
baum-Kalender. Vom 1. bis einschließlich 24. Dezember
präsentiert der Adventsbaum-Kalender am Pariser Platz
zwischen 16 und 18 Uhr täglich eine kleine Überra-
schung. Der Bermuda-Dreiecks-Spaziergänger, der recht-
zeitig vor Ort ist, kann mit dem ergatterten Wertgutschein
in einem der beteiligten Geschäfte – rund um den Pariser
Platz oder den Lichtenbergplatz – sein Advenstgeschenk
einlösen. Wer diese Weihnachtsfrauen bzw. -männer sind,
wird nicht erzählt. Laßt euch überraschen! Soviel können
die Weihnachtsmänner und -frauen aber bereits verraten,
Ihr dürft gespannt sein auf Mode und Accessoires, altmo-
disches, neumodisches, eß- oder trinkbares, entspannen-
des sowie wohnlich geschenktes. Na dann, auf nach Lin-
den! Die Initiative: „Unser Platz soll lustig werden!“ Ein
schönes vorweihnachtliches Bummeln wünschen Irene
Obler-Reichelt, Bernd-Arno Kortstock und Ralf Schnoor.

Kensal Rise / London
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Wo geht es hin mit der
Stadtbahnlinie 10?
Wird die so genannte

D-Linie oberirdisch bis zu ei-
nem neuen Endpunkt am
Raschplatz ausgebaut? Löst die
Niederflurtechnik das bisherige
Hochflursystem ab? Ulf-Birger
Franz, Dezernent der Region
für Wirtschaft, Verkehr und Bil-
dung, hat jetzt im Verkehrsaus-
schuss der Region angekündigt,
dass die Verwaltung 2011 einen
Vorschlag für einen Grundsatz-
beschluss über eine Ausbauvari-
ante vorlegen werde. Ursprüng-
lich war das schon für Ende
2010 geplant gewesen. „Das
Thema ist aber hoch komplex
und braucht mehr Zeit“, sagt
Franz. „Das kann man nicht
übers Knie brechen.“
Bei der vertiefenden Planung
sitzen neben der Regionsver-
waltung üstra, RegioBus, infra,
Landeshauptstadt Hannover und
die mit der Untersuchung be-
auftragte TransTecBau mit am
Tisch. Gemeinsam stimmen die
Experten Vor- und Nachteile
des jeweiligen Ausbaustandards
ab und ermitteln die jeweiligen
Kosten. 
„Insbesondere die Einbezie-
hung der förderrechtlichen Rah-
menbedingungen, der städte-
baulichen Ansprüche und die
technischen Fragestellungen
machen eine intensive Abstim-
mung und Planung zwischen
den Akteuren notwendig“, sagt
Ulf-Birger Franz. 
Der Verkehrsdezernent zeigte
sich mit dem Fortgang der Ge-
spräche zufrieden. So habe die
Landesnahverkehrsgesellschaft,
die üblicherweise einen Teil der
Kosten übernimmt, signalisiert,

dass für die geplante Vorzugs-
variante grundsätzlich eine Lan-
desförderung möglich sei. Die-
se Variante beinhaltet den ober-
irdischen Ausbau der Stadt-
bahnlinie 10 bis zum Rasch-
platz. Neben der Einhaltung der
Förderrichtlinien muss die Re-
gion aber auch nachweisen,
dass das Vorhaben wirtschaft-
lich ist – andernfalls gibt es kei-
ne Zuwendungen.
Die Diskussion mit der Landes-
hauptstadt Hannover bewertet
Ulf-Birger Franz ebenfalls posi-
tiv: „Ich bin überzeugt davon,
dass ein guter Kompromiss zwi-
schen den Anforderungen des
Zuwendungsgebers und den be-
rechtigten Interessen der Lan-
deshauptstadt nach einer an-
spruchsvollen Gestaltung des
städtischen Umfeldes möglich
ist.“
Auch die Entscheidung, wo
künftig die Stadtbahnhaltestelle
an der Limmerstraße ihren Platz
haben soll, braucht noch Zeit.
Region und infra haben einen
Runden Tisch eingerichtet, um
Bürgerinnen und Bürger, Be-
zirksratspolitiker, Geschäftsleu-
te sowie Vertreterinnen und Ver-
treter weiterer Institutionen an
den Überlegungen zu beteili-
gen. Ziel ist es, einen konsens-
fähigen Standort für Bahnsteige
in der Limmerstraße festzule-
gen.
„Wir wünschen uns eine breite
Zustimmung zu dem Ausbau-
vorschlag, den wir erarbeiten
werden“, sagt Verkehrsdezer-
nent Ulf-Birger Franz. Er sagte
im Ausschuss zu, Politik und
Öffentlichkeit zu informieren,
sobald belastbare Zwischener-
gebnisse vorliegen.

Ressourcenplünderung,
von Menschen verur-
sachter Klimawandel

und die Reduzierung der Biodi-
versität bilden die manifesten
Auswirkungen der Naturzer-
störung. Doch wenn wir von
Naturzerstörung sprechen, ist
das insofern falsch, als wir in
erster Linie dabei sind, uns
selbst die Existenzgrundlagen
zu entziehen. Die Erde wird
auch ohne Menschen überleben,
so kränkend dies für die christ-
liche „Krone der Schöpfung“
auch sein mag.
Nachhaltigkeit ist nun jenes
Konzept, das dieser Zerstörung
entgegenwirken soll. Im Mittel-
punkt steht die Idee von dauer-
haften Kreislaufwirtschaften,
denn für das westliche Wohl-
fahrts- und Konsummodell ist
Nachhaltigkeit ein Fremdwort.
Statt ethischen Handelns domi-
nieren Zynismus, Kalt- und
Gleichgültigkeit.

Die Idee der Nachhaltigkeit ent-
stand an der Wende vom 18.
zum 19. Jahrhundert – und zwar
in der deutschen Forstwirt-
schaft, als es darum ging, den
durch Bergbau, Holzkohlepro-
duktion und großflächige Ro-
dungen schwer angegriffenen
Wald zu „retten“. Doch die
Wiederaufforstung führte teil-
weise zur Entstehung von indu-
striellen Baumplantagen (Fich-
te, Kiefer, Tanne).
Doch die wirklich spannende
Geschichte mit der Sache Nach-
haltigkeit ist für mich eine ganz
andere, nämlich eine sozialphi-
losophische und rechtsge-
schichtliche. Ich verdeutliche
sie in Form eine Frage. Wenn
wir kommenden Generation ei-
ne „intakte“ (ich schreibe intakt
in Anführungszeichen, weil es
unberührt, unbeschädigt oder
unversehrt, also Wildnis bedeu-
tet) Umwelt hinterlassen wol-
len, dann hieße das, künftigen

Generationen bereits Rechte zu-
zugestehen, nämlich das Men-
schenrecht auf eine überlebens-
werte Umwelt. Weiter gedacht
stellt uns das vor eine Wertung:
Ist es wichtiger, die (Überle-
bens-)Rechte der kommenden
Generation in den Vordergrund
zu stellen oder die der jetzt le-
benden? Bezüglich einer negati-
ven Nachhaltigkeit leisten wir
ja mit der Produktion tödlichen
Atommülls für einen Zeitraum
von einer Million Jahren einen
(Evolutions-)beitrag, für den
uns spätere Generationen noch
verfluchen werden.
Nachhaltigkeit – mentalitätsge-
schichtlich und kulturtheore-
tisch zu Ende gedacht – würde
erstens beinhalten, dass wir die
zukünftigen Rechte der kom-
menden Generationen ohne
Wenn und Aber ernst nehmen.
Was hätte das im „Ernstfall“ zur
Folge? Wir müssten bereits jetzt
unsere Wohlstands- und Konsu-

mansprüche, die wir bewusstlos
wie ein Menschenrecht hüten,
so reduzieren, dass wir unseren
Nachfahren eine ihnen zuste-
hende Umwelt hinterlassen. Das
würde also beinhalten, dass wir
in all unsere Strategien, Verhal-
tensbildungen, Planungen und
Handlungen diese zukünftigen
Rechte von Ungeborenen einbe-
ziehen. Doch wir tun das ja noch
nicht einmal jetzt, sondern lassen
von uns Geschädigte und Betrof-
fene eiskalt dahinvegetieren.
Und jetzt die Rechtsgläubigen
und Juristen, Meisterdenker des
Formalen und Dogmatischen:
Nur wer Pflichten hat, kann
Rechte besitzen. Und das trifft
auf Ungeborene nicht zu. Basta!
Doch für mich ist Nachhaltig-
keit eine Sache und Geschichte,
wie die vom Kiesel und dem
Teich. Wirft man ihn erst mal
ins Wasser, so kann man sicher
sein, dass er ungeahnte Kreise
und Wellen zieht. Ingolf Ahlers

Nachhaltigkeit:

Ein Begriff, der ungeahnte 
Kreise und Wellen zieht

Hochflur oder Niederflur? 

Ulf-Birger Franz 
kündigt Vorschlag
für 2011 an „Es ist Krieg – Entrüstet

Euch“ lautet das Motto der
Ökumenischen Friedensde-
kade 2010 und gleichfalls
das Motto eines Friedens-
und Protestkonzertes auf
dem Platz vor der Neustädter
Kirche in der Calenberger
Neustadt, das am heutigen
Mittwoch, 1. Dezember, ab
19 Uhr stattfindet. Zu diesem
Konzert laden das Arbeits-
feld Friedensarbeit im Haus
kirchlicher Dienste Hannover
und das Friedensbüro Han-
nover e.V. ein.
„Wir singen für eine Welt oh-
ne Kriege! Wir protestieren
gegen den blutigen Krieg in

Afghanistan“, sagen die Ver-
anstalterInnen. Sie betonen
zugleich, dass mit kriegeri-
scher Gewalt kein gerechter
Friede zu erreichen sei. Vor-
rangiges Ziel hingegen sei
es, dass Menschen überall in
der Welt die Chance hätten,
ein Leben ohne Gewalt mit
der Teilhabe am Reichtum
der Erde führen zu können,
ohne Ausbeutung und Unter-
drückung.
Dazu gehöre – hier in Han-
nover ebenso wie in Afghani-
stan –, dass Menschen
gemäß ihrer eigenen Kultur
in Frieden und Eintracht mit-
einander leben können.

Friedens- und Protestkonzert:

Es ist Krieg – 
Entrüstet Euch
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sonntags frische Brotspezialitäten und frische Brötchen
täglich bis 14 Uhr Vollwert-Frühstück

Inh. C. Magher
Falkenstraße 24
30449 Hannover • Tel.: (05 11) 44 25 50

Notöffnungen –

Tag & Nacht
Entrümpelungen /
Wohnungsauflösungen

Schlüsseldienst Glauß
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Tabak • Papier • Getränke

Büro- u. Schulbedarf

Lotto • Üstra • Zeitschriften

Briefmarken • Telefonkarten

Alles in großer Auswahl 
vorrätig!

seit 1929

Brot des Monats
Bio-Weizenbrot 1000 g – 2,95 €

Heilungs-
Gottesdienst
mit Evangelist 
David Machi 
in der Gemeinde 
Jesus Christus lebt

Jesus ist der Weg, 
die Wahrheit und 
das Leben

Veranstaltungsort: 
Freizeitheim Linden
Windheimstraße 4,
30451 Hannover
Gottesdienst
samstags 14.30 Uhr

Alle sind herzlich 
eingeladen und 
Willkommen!

D
reihundert Men-
schen warten voller
Erwartung auf den
Bänken. Die Gottes-

dienste in der Erlöserkirche
sind gut besucht – und etwas
Besonderes: Denn Live-Gesang,
Klavier und professionelle Jazz-
musiker bringen die Besucher
in Fahrt. Und statt Sonntagspre-
digten gibt es kurze Geschich-
ten, die zum Nachdenken anre-
gen.
Alles begann 2001 mit einem
Gospelkonzert in dem ehrwür-
digen Gotteshaus. Der Innen-
raum war rappelvoll mit Besu-
chern, die in Bombenstimmung
mitfeierten. „So etwas müsste
man in den normalen Alltag ei-
ner Kirchengemeinde integrie-
ren“, fanden Gospel-Chorleite-
rin Christine Hamburger und
Pastor Joachim Dierks damals.
Zusammen mit Pastor Carsten
Wedemeyer setzten sie die Idee
um. Seitdem ist die Erlöserkir-
che in Linden-Süd Heimstatt
für Gospelbegeisterte. Jeden
dritten Sonntag im Monat fin-
den Gospelgottesdienste statt.
Darüberhinaus  gibt es auch
Workshops, offenes  Gospelsin-
gen („Wer kommt, singt mit“)
und einen professionellen Gos-
pelchor. Aber nicht nur in der
Kirchengemeinde wird gesun-
gen. Das seit drei Jahren laufen-
de Projekt „Gospel hinter Git-
tern“ bringt Inhaftierte in der
JVA Sehnde mit dem Gospel-
singen in Kontakt – mit durch-
aus gutem Erfolg. 

Feierliche Einweihung
im Advent 1880

Dass in der Erlöserkirche Men-
schen zu Jazz- und Gospelmu-
sik tanzen, hätte sich der Erbau-
er nie vorstellen können. Con-
rad Wilhelm Hase, Baumeister
und Architekturprofessor, ließ
die dreischiffige Kirche ab
1878 nach neugotischem Ent-
wurf errichten. Zum ersten Ad-
vent 1880 wurde sie feierlich
eingeweiht,  unter dem Namen
„Zionskirche“. Dass man sie
heute als „Erlöserkirche“ kennt,
liegt an einer späteren Umbe-
nennung. Einige reiche Linde-
ner Bürger, darunter auch Baron
von Alten, hatten den Kirchen-
bau mit Spenden unterstützt.
Trotzdem reichte das Geld nicht
aus. Bei der Fertigstellung fehl-
ten  Glockenturm und Fußbo-
denbelag. Durch die Gründung
eines Turmbauvereins, in den
viele Lindener freiwillig ein-
zahlten - vom Arbeiterkind bis
zum begüterten Unternehmer -
konnte die Turmspitze mit
Glockengeläut im Jahr 1882
eingeweiht werden. Einen ver-
nünftigen Fußboden  bekam die
Kirche erst zur Jahrhundertwen-
de.

Gottes Botschaft
für das Proletariat

Als zweite protestantische Kir-
che in Linden sollte sie die alte
Dorfkirche St. Martin am Lin-
dener Berg entlasten, aber auch
die unter Armut leidenden Ar-
beiter im Süden Lindens für
Gottes Botschaft gewinnen.

Kein einfacher Job für einen
Pastor. Der erste Pfarrer Gustav
Heinrich Karl Tovote verließ
schon nach drei Jahren die Ge-
meinde. Ihm folgte Otto Arm-
knecht, der sich in 25 Amtsjah-
ren als „Armenpfarrer von Lin-
den“ einen Ruf machte. Ihm zu
Ehren stiftete die Stadt Hanno-
ver später ein Ehrengrab. Trotz
aller Erfolge: Die traditionell
starke Sozialdemokratie in Lin-
den war kirchenkritisch einge-
stellt, und das färbte auf die Be-
wohner ab. Taufe, Konfirmati-
on, Trauung und Beerdigung
wurden schon gewünscht, am
aktiven Gemeindeleben nahmen
aber nur recht wenige teil. Wie
konnte man diese Menschen für
die Kirche begeistern? Jeder
neue Pastor verfolgte seine ei-
genen Ideen…
Zum Beispiel Otto Oehlkers,
der 1909 dem verstorbenen Pa-
stor Armknecht folgte. Erste Er-
fahrungen hatte er als Missions-
prediger im Ausland gesam-
melt. Diese setzte er nun in Lin-
den ein: Mit dem Kirchen-Po-

saunenchor ging es auf private
Wohnungshöfe und kleine Plät-
ze, um dort mit Musik Auf-
merksamkeit zu erregen. Dann
folgten vor der versammelten
Menge Predigten von Oehlkers.
Das Kirchenamt und der zweite
Pastor der Zionsgemeinde, Gu-
stav Meyer, lehnten die Metho-
den Oehlkers als „Reklame und
Marktschreierei“ ab. Pastor
Meyer setzte lieber auf Vorträge
und Gesprächsabende zu aktu-
ellen politischen Themen. Zu-
nehmend verhärteten sich die
Fronten zwischen beiden Pasto-
ren, auch die Gemeindemitglie-
der spalteten sich in zwei Frak-
tionen. Oehlkers Anhänger be-
suchten nur seine Gottesdienste
und lehnten Pastor Meyer ab,
Meyers Anhänger verfuhren
ebenso. Diese Feindschaft führ-
te schließlich dazu, dass die
Einrichtungen der Gemeinde
doppelt vorhanden waren.          
Im Nationalsozialismus setzen
die Pastoren anfangs ihre Arbeit
recht unbehelligt fort. In Ein-

zelfällen werden sie von der
Gestapo vorgeladen, größere
Probleme treten aber nicht auf.
Bis im Jahr 1943 die NS-Frau-
enschaft vorstellig wird. Ihre
Forderung: Der Name Zion
klinge zu „jüdisch“ und müsste
schnellstens geändert werden.
Um Repressalien zu vermei-
den, entscheidet der Kirchen-
vorstand, die Zionskirche
umzubenennen. Der neue
Name „Erlöserkirche“ wird
nach dem oft genutzten
Wahlspruch von Pastor
Armknecht gewählt: „Ich
weiß, dass mein Erlöser
lebt“. In der Nacht vom 8
zum 9. Oktober 1943 flie-
gen alliierte Bomber den
größten Luftangriff auf
Hannover. Während viele
Gebäude in Trümmer sin-
ken, bleibt die Erlöserkir-
che von größeren Schäden
verschont. Nur das Dach
ist abgedeckt, Fenster-
scheiben zerborsten. Pa-
stor Oehlkers
ge-

lingt es mit Hilfskräften, das
Dach wieder zu reparieren. Ge-
gen Kriegsende kommen neue
Aufgaben auf die Geistlichen
zu: Die vor der anrückenden
Roten Armee flüchtenden Men-
schen erreichen Westdeutsch-
land und benötigen Nahrung,
Unterkunft und medizinische
Versorgung. 

Die Rückbenennung
wird abgelehnt

Mai 1945. Kriegsende. Hanno-
ver liegt nun in der britischen
Besatzungszone. Britische Sol-
daten halten in der  Erlöserkir-
che Militärgottesdienste ab. Die
Kirchengemeinde ist jetzt auch
Anlaufstelle für internationale
Organisationen, die Hilfsliefe-
rungen an die hungernde deut-
sche Bevölkerung schicken. So
landen CARE-Pakete aus den
USA und Kartoffeln aus
Schweden in Linden-Süd. 1950
beantragt der Kirchenvorstand
die Rückbenennung von Erlö-

ser- in Zionskirche. Erfolglos,
denn das Landeskirchenamt
lehnt ab. So ist der Name Erlö-
serkirche bis heute geblieben.
Viele Veränderungen hat die
Kirchengemeinde in ihrer 130-
jährigen Geschichte durchge-
macht, einschließlich des Na-
menwechsels. Manches aber hat
sich doch über die Zeit gerettet. 
Da die Kirche im Zweiten Welt-
krieg nicht zerstört wurde,
gehört sie heute zu den am be-
sten erhaltensten Kirchenbauten
Hannovers. Auch die originale
Innenausstattung des Erbauers
Conrad Wilhelm Hase ist weit-
gehend erhalten: Die aus Ei-
chenholz gefertigte Kirchen-
kanzel und der neugotische Al-
tar versetzen Kirchenbesucher
in vergangene Zeiten. Und auch
die wohl letzte mechanische
Kirchturmuhr Hannovers findet
sich in der Erlöserkirche. Jede
Woche klettert jemand in den
Uhrraum und zieht die Gewich-
te wieder hoch. Damit die Uhr
weiter läuft. tb

Lebendiges Gotteshaus in Linden-Süd:

Die Erlöserkirche – 
Hannovers Gospelkirche

Eine Aufnahme aus dem Jahr 1909. Zu dieser Zeit trug die heutige Erlöserkirche noch den Namen Zionskir-
che. Sie ist eine der letzten im Originalzustand erhaltenen Kirchenbauwerke des berühmten Baumeisters Conrad
Wilhelm Hase. Sammlung Jürgen Wessel
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Canon de Pao – Spanisches Restaurant

verschiedene Tapas ab 0,50 Euro
hausgemachte „Alioli“
für den kleinen Hunger:
Hauptgerichte ab 7,50 Euro

im Sommer auch draußen (auf der Terasse) zu genießen.

Charlottenstraße 64
Tel.: 0511 - 451 595

Montag Ruhetag - Küche
täglich von 18 - 23.00 Uhr

mit Raucherraum!

… wird seit Anfang November
2010 in der Falkenstraße 28
groß geschrieben! Das Team um
Anna Hansen und Alexandra
Risch gibt Hilfe und Unterstüt-
zung für kleine und große All-
tagsprobleme rund um das The-
ma Haushalt & Betreuung. 
Ob Kinderbetreuung (Babysit-
ting, Tagesbetreuung und Nach-
hilfe), Haushaltshilfe, Reini-
gung, Seniorenbetreuung, Gar-
ten, Handwerk & Reparatur,

Umzug & Transport, Geburtsta-
ge und Veranstaltungen, Tierbe-
treuung, PC-Service oder fami-
lientherapeutische Beratung –
für alle Wünsche und Anfragen
steht die kleine Agentur zur
Verfügung. 
Kunden werden für ein kleines
Entgelt zum Mitglied und kön-
nen künftig von den kostengün-
stigen Stundenpreisen für die
gewünschte Tätigkeit profitie-
ren. Erfahrene, zuverlässige

Mitarbeiter aus allen Bereichen
übernehmen die zu erledigende
Tätigkeit. 
Zudem erhalten die Kunden ei-
ne Kundenkarte, die ab 2011
auch Vergünstigungen bei etli-
chen Kooperationspartnern be-
inhaltet; es lohnt sich also dop-
pelt Kunde bei Hannover-Be-
treut zu werden! 
Monatliche – und saisonale
Highlights für Kunden wie das
Babysitter-Spezial an jedem 1.

Wochenende im Monat für 25
Euro / Nacht runden das Pro-
gramm von Hannover-Betreut
ab. 
Mehr Informationen zur Agen-
tur und den zahlreichen angebo-
tenen Servicedienstleistungen
unter im Internet unter
www.hannover-betreut.de oder
persönlich zu den Öffnungszei-
ten: Montag bis Freitag von 9
bis 19 Uhr, sowie Samstag von
9 bis 15 Uhr.

Porträt Hannover-Betreut:

Service rund um Haus & Familie …

D
as kargah-Cafe ist
gut besetzt. Unge-
fähr 45 Frauen ira-
nischer, deutscher,

türkischer und kurdischer Her-
kunft sind gekommen, um sich
über das Thema, das seit einiger
Zeit die Diskurse in den türki-
schen und iranischen Frauenbe-
wegungen beschäftigt, zu infor-
mieren und auszutauschen.
Vorn am Podiumstisch sitzt
Frau Pinar Selek, eine hübsche
und lebhafte Frau mit aufge-
stecktem Haar, zu beiden Seiten
zwei Mitarbeiterinnen aus dem
Beratungsbereich von kargah,
Yildiz Demirer und Müge
Uzun, beide mit türkischem
Hintergrund, die die Moderati-
on und das Übersetzen, also
auch die Vermittlung zwischen

Unter diesem Motto bietet die
Projektgruppe des AWO Orts-
verein Linden-Limmer Unter-
stützung und Hilfe als Ehren-
amtliche Leistung an. 
Hier stellen sich vertrauens-
würdige Mitarbeiter auf, die
Lösungen bei den kleinen Pro-
blemen des Alltags suchen.
Gezielt und tatkräftig. Sei es
beim Einkauf, bei der Beseiti-
gung kleinerer Funktions-
störungen im Haushalt oder

beim Ausfüllen behördlicher
Formblätter. Die Helfenden
Hände mit Rat und Tat ma-
chen es sich zur Aufgabe, den
Menschen in schwierigen Si-
tuationen das Leben zu er-
leichtern.
Zu erreichen ist die Projekt-
gruppe persönlich in der Post-
hornstraße 27: montags von
15 bis 17 Uhr, dienstags von
10 bis 12.00 Uhr oder telefo-
nisch unter 44 22 02.

Helfende Hände – 
Rat und Tat 

„Zum Mann gehätschelt, zum Manne gedrillt“

Die türkischen Soziologin Pinar Selek in Linden
Publikum und Autorin überneh-
men werden.
Frau Selek lebt seit etwa einem
Jahr im „Exil“ in Berlin, in der
Türkei war sie zwei Jahre lang
in Präventivhaft, in der sie auch
gefoltert wurde. Eine Rückkehr
in ihre Heimat wäre mit Gefah-
ren und großen Belastungen
verbunden. Heute Abend fühlt
sie sich jedoch wie zu Hause,
umgeben von Frauen, die ihre
„Sprache“ im wahrsten Sinne
des Wortes verstehen. Als So-
ziologin hat sie zum Thema

„Männlichkeit“ in der Türkei
geforscht und auch schon eini-
ges publiziert, ihre Bücher ha-
ben die öffentliche Diskussion
angefacht und sind sehr um-
stritten, haben aber auch weite
Anerkennung gefunden.
Müge liest einen Abschnitt aus
dem Buch vor, es geht um die
teilweise recht grausamen Be-
schneidungszeremonien und die
erlebten Gefühle und Gedanken
eines Jungen und um die Do-
mestizierungserfahrungen der
Männer beim Militär. Subjekti-
ves Erleben wechselt ab mit
Analysen der Vorgänge und
dem, was sie in der Psyche der
Betroffenen auslösen und nach-
haltig festigen. Die Mechanis-
men, die hier geschildert wer-
den, sind Teil eines Ganzen, zu-
sammengesetzt aus Herrschafts-
und Machtstrukturen, die sehr
komplex funktionieren und in
vielen Lebensbereichen ständig
reproduziert werden.
In dem Buch geht es darum, an-
hand von konkreten Erfah-
rungsberichten aufzuzeigen,
wie die Mannwerdung, die
Identität der Männer in der Tür-
kei funktioniert. Dabei ent-
wickelt Frau Selek die These,
dass das Mannsein und Frausein

etwas ist, was nicht biologisch
erworben, sondern gelernt wird.
Der Militarismus muss ihrer
Ansicht nach aus dieser Sicht
betrachtet werden. 
Interessant an dem Buch ist,
dass die Interviews, die Frau
Selek mit 58 Männern gemacht
hat bzw. die von zwei Männern
durchgeführt wurden, sehr an-
schaulich in die Untersuchung
mit einfließen. Alle Männer
kommen aus unterschiedlichen

Kulturen, Alters-
gruppen und
Schichten. Viele
von ihnen haben
die Befragung
vorzeitig abge-
brochen, vermut-
lich aus Angst
vor Sanktionen
seitens des Mi-
litärs.
Das Buch ist in
der Türkei zwar
inzwischen in der
vierten Auflage
erschienen, aber
der Staat versucht
über andere Me-
thoden, die Arbeit
von Frau Selek zu
stören. Gefragt
nach der Rolle

des Islam bei der Erzeugung
von Männlichkeitsriten äußert
Frau Selek die Ansicht, dass der
Islam nicht der Hauptgrund
dafür sei, wohl aber in vielfa-
cher Weise instrumentalisiert
werde, genau wie die traditio-
nellen Werte von Familie und
Staat. Die Türkei sei neoliberal
und neokonservativ. Beim Mi-
litär rede man nicht über Religi-
on. Hinter der Geschichte der
Männer stecke jedoch ein Trau-

ma. Männer teilen einander ihre
Sorgen und Probleme nicht mit,
wie es Frauen häufig tun. Das
erzeuge Hilflosigkeit, die wie-
derum verdrängt werden müsse,
damit der Mann in seiner Rolle
funktionieren könne. Am
schlimmsten jedoch ergehe es
den Männern, die beim Militär
ausgemustert worden sind, diese
würden mit dem Attribut „ver-
fault“ belegt, was soviel heißt
wie vergammelt, ein zerstöreri-
sches Attest, das einen Mann
sein Leben lang ächte. Wer sich
hingegen dem Militärdienst ent-
zieht, habe mit lebenslangen
Sanktionen und Verfolgungen
zu rechnen. Trotz alledem gebe
es inzwischen eine wachsende
Zahl von Kriegsdienstverweige-
rern.
Die Hoffnung, etwas an diesem
System zu verändern, liegt bei
den Frauen, die in diesen Län-
dern stärker als in Europa für
ihre Sache eintreten und die Be-
wegung nach vorne bringen.
Die Autorin wünscht sich ganz
unumwunden auch eine Er-
neuerung der inzwischen insti-
tutionalisierten hiesigen Frau-
enbewegung und ein aktives
grenzüberschreitendes Engage-
ment. is / ms

Pinar Selek
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täglich frische Küche · Wein & Prosecco von Weinkonsum · 
Außerhaus-Weinverkauf · Events · Glühwein zum Mitnehmen

Geschlossene Gesellschaften / Veranstaltungen 
bis 20 Personen – Verpflegung nach Wunsch

Wilhelm-Bluhm-Straße 25 · Linden-Nord
Mittwoch - Sonntag ab 12.00 Uhr · Telefon 01 72 - 5 43 49 33

Keine Lohnsteuerkarten 2011 mehr
Nach 85 Jahren endet in Deutschland die Zeit der Lohn-
steuerkarten aus Papier. Auch die Hannoveranerinnen
und Hannoveraner erhalten daher in diesen Tagen nicht
wie gewohnt eine neue Steuerkarte für das nächste Jahr
zugesandt. Die Lohnsteuerkarte 2010 gilt mit sämtlichen
eingetragenen Merkmalen auch für das Kalenderjahr 2011
fort. Ab dem 1. Januar 2011 endet auch die Zuständigkeit
der städtischen Bürgerämter für das Lohnsteuerwesen,
das Wohnsitzfinanzamt ist dann für sämtliche Eintragun-
gen auf der Lohnsteuerkarte zuständig. Derjenige, bei
dem sich die Lohnsteuerabzugsmerkmale im Kalender-
jahr 2011 gegenüber 2010 geändert  haben, muss sich
dann an das örtlich zuständige Finanzamt wenden. Dies
gilt auch, wenn für 2010 keine Lohnsteuerkarte ausge-
stellt wurde oder die Lohnsteuerkarte 2010 verloren ge-
gangen, unbrauchbar geworden oder zerstört worden ist.
In diesen Fällen stellt das Finanzamt ersatzweise eine
Bescheinigung für den Lohnsteuerabzug 2011 aus. Mit
der Einführung der elektronischen Lohnsteuerkarte soll
die bisherige Lohnsteuerkarte aus Papier ab dem Jahr
2012 durch ein elektronisches Verfahren ersetzt werden.
Die Angaben auf der bisherigen Vorderseite der Lohn-
steuerkarte (Steuerklasse, Kinder, Freibeträge und Religi-
onszugehörigkeit) werden in einer Datenbank der Finanz-
verwaltung zum elektronischen Abruf für die Arbeitgeber
bereitgestellt und künftig als Elektronische LohnSteuerAb-
zugsMerkmale (ELStAM) bezeichnet. Die Einführung des
Verfahrens erfolgt stufenweise bereits ab 2011, damit das
elektronische Verfahren dann ab 2012 starten kann.

Notfallsprechstunde im SoVD-Beratungszentrum
Der Sozialverband Deutschland (SoVD) weist frühzeitig
darauf hin, dass das SoVD-Beratungszentrum wegen der
Weihnachtstage vom 27. bis 30. Dezember 2010 ge-
schlossen ist. Lediglich für dringende Fälle (Fristablauf!)
wird zwischen 9 und 12 Uhr eine Notfallsprechstunde ein-
gerichtet. „Daher bitten wir um Verständnis, dass in die-
sem Zeitraum keine reguläre Beratung oder Antragstel-
lung erfolgen kann“, so Lothar Kreyes, Leiter des SoVD-
Beratungszentrums in der Herschelstraße 31. „Dies ist
aber selbstverständlich bis zum 23. Dezember 2010 noch
möglich.“ Ab dem ersten Arbeitstag im neuen Jahr, dem 3.
Januar, sind die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im So-
VD-Beratungszentrum dann wieder in gewohnter Weise
für die Mitglieder im Einsatz.

Betreuung – ein anderer Begriff für Entmündigung?
Einmal im Monat lädt der Kommunale Seniorenservice
Hannover (KSH) SeniorInnen zu der Reihe „Informationen
am Mittwoch“ ins Veranstaltungszentrum in der Ihmepas-
sage 5, Eingang über Blumenauer Straße, ein. Hier ha-
ben SeniorInnen die Möglichkeit, Fachleute zu verschie-
denen Themen zu befragen. Am 8. Dezember, von 10 bis
etwa 12 Uhr, können sich Interessierte unter dem Titel
„Die Betreuung – ein anderer Begriff für Entmündigung?“
über Fragen zur rechtlichen Betreuung und zu den Rech-
ten der Betreuten informieren. Ausgangspunkt ist die Be-
griffsklärung: Viele Menschen assoziieren mit dem Begriff
eine Umsorgung der gesamten Person. Es geht jedoch
um das rechtliche Instrument, das für Menschen in hilflo-
sen Situationen eingerichtet werden kann, damit jemand
ihre Rechte wahrnimmt. Das bedeutet nicht, dass die Be-
troffenen entmündigt werden - ein Eindruck, den die alte
Bezeichnung „Vormundschaft“ oder „Pflegschaft“ hinter-
lassen hat. Referenten sind Bärbel Schreiber und Thomas
Neugebauer (Region Hannover, Betreuungsangelegen-
heiten). Sie werden auch auf die Fragen des Publikums
eingehen. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Die Teil-
nahme ist kostenlos. Weitere Informationen gibt es unter
der Telefonnummer 168 - 4 51 95.

Kensal Rise / London

Das Jahr 2010 neigt sich
dem Ende zu und da-
mit auch das internatio-

nale Jahr der biologischen Viel-
falt. Die Vereinten Nationen
sind ja sehr kreativ im Erfinden
von Mottos für die Zeitläufte, in
denen wir uns bewegen. Das
Jahr 2008 war sowohl der Kar-
toffel als auch der sanitären
Grundversorgung gewidmet, in
2009 waren Astronomie, Aus-
söhnung, Frauenrechte und Na-
turfasern Themen, denen sich
die Menschheit besonders zu-
wenden sollte.
An den meisten von uns gehen
diese Dinge vorbei, es sei denn,
man ist beruflich in dem Feld
unterwegs. Dabei wird schon
zusätzlich  an vielen Kalender-
tagen um unsere Aufmerksam-
keit gebuhlt: Tag des Eies, Welt-
kautschuktag, Tag des Apothe-
kers, Weltlachtag, Valentinstag,
und so weiter und so fort.
Manchmal ist es aber schon in-
teressant, zu schauen, wer oder
was sich hinter diesen Begriffen
verbirgt und was sie vielleicht
mit unserem täglichen Leben zu
tun haben.
Von den Vereinten Nationen,
dem Bundesumweltminister,
der Europäischen Union und
sogar von unserer Bundeskanz-
lerin wird ein starker Arten-
schwund weltweit beklagt. Von
den geschätzten circa 14 Millio-
nen Arten von Lebewesen, von
denen erst 1,7 Millionen er-
kannt und beschrieben worden
sind, verschwindet circa ein
Prozent pro Jahrhundert – mit
steigender Tendenz. Das ist et-
wa das 100-Fache gegenüber
der natürlichen Aussterberate.
Für Deutschland liegen genaue-
re Zahlen vor: 28 Prozent der
9.500 Pflanzenarten und 38
Prozent der 48.000 Tierspezies
sind in ihrem Bestand gefähr-
det. Eine erschreckende Zahl,
obwohl Umwelt- und Natur-
schutz in der Bevölkerung einen
hohen Stellenwert besitzen und
dieser von den Politikern laut-
hals und ständig seit Jahren be-
schworen wird.
Aber was geht das uns Städter
an? Und vor allem: Was können
wir hier im dicht besiedelten
Linden dagegen ausrichten?
Wenn wir Sehnsucht nach Natur
haben, dann fahren wir doch
aufs Land, um frische Landluft
zu schnuppern, die Seele bau-
meln zu lassen und sich an der
bunten Blütenwelt zu erfreuen?
Diese Erwartungen kann das
ländliche Umfeld aber immer
weniger erfüllen. Noch 1976

schrieb man ins Naturschutzge-
setz, dass die Landwirtschaft
per se dem Naturschutz diene,
heute muss man konstatieren,
dass sie der Hauptverursacher
für den Artenrückgang in der
Fläche ist. Intensive Bewirt-
schaftung immer größer ge-
schnittener Ackerflächen mit
schweren und großen Maschi-
nen, Entwässerungen durch
Begradigung und Vertiefungen
von Bächen und Gräben, Verin-
selung von noch natürlichen
Arealen, intensive Stickstoff-
düngung, Nutzung auch der
letzten Restflächen für den
Maisanbau zur Biogasgewin-
nung und dazu die Gülleentsor-
gung aus der intensiven Mast-
tierhaltung lassen keinen Platz
mehr für eine artenreiche Natur.
Jeder kann sich von diesem
Wandel in der Landwirtschaft
ein Bild machen, wenn er mit
dem Zug oder dem Auto sich
außerhalb der Grenzen der Lan-
deshauptstadt bewegt und fast
nur noch Maisfelder sieht. Gäbe
es nicht noch einige Forste
oder bewaldete Berge, die nicht
zu beackern sind, sähe es noch
trauriger aus.

Dabei brauchen wir  die Natur
für unser Seelenheil. Jeder hat
schon die Erfahrung gemacht,
dass Pflanzen – und besonders
blühende – unsere Stimmung
aufhellen, wir gern dem Gesang
von  Nachtigall, Drossel oder
Star zuhören und selbst das
Tschilpen der Spatzen uns fröh-
licher stimmt. Stundenlang kön-
nen wir den Vögeln am Futter-
häuschen zuschauen und uns
dabei beruhigen. Und warum
holen wir grüne Zimmerpflan-
zen in unsere Wohnung? Das
Haus wirkt dann gemütlicher,
und wir fühlen uns wohler. Wis-
senschaftliche Untersuchungen
belegen, dass Gärten oder allge-
mein eine grüne Umgebung
beim Menschen Stress abbaut,
die Rekonvaleszenz Kranker
beschleunigt und das Wohlbe-
finden steigert. Eine Studie
über Aufenthaltszeiten in Kran-
kenhäusern zeigte, dass  die Ge-
nesenden, die auf einen Park
blickten, früher entlassen wur-
den, als die, die nicht ins Grüne
schauen konnten.

Friedrich Gerhard Wach
BUND Kreisgruppe 

Region Hannover

Mehr Spinnen in Linden?

Ein Plädoyer für 
mehr Natur im Stadtteil

Sehnsucht nach Natur scheint dieser Hauseingang auszudrücken. Das
über drei Stockwerke mit Wildem Wein bewachsene Haus verdeutlicht,
dass die Natur auch in dichtbebauten Quartieren durchaus eine Chance
besitzt, sich zu entfalten.

Am 17. November trafen
sich die Lindener Ge-
schäftsleute wieder zum
Wirtschaftsforum Linden.
Einen breiten Raum nahm
die Auswertung des ver-
kaufsoffenen Sonntags am
26. September ein. Mode-
rator  Giesbert Fuchs wie-
derholte zwar etliche Ma-
le, die entsprechende Ar-
beitsgruppe habe sich
stets sehr bemüht, doch
war diesem Bemühen
nicht der große Erfolg be-
schieden. Die Ursache für
diesen sehr bescheidenen
Erfolg sah man in dem
schlechten Wetter und ei-
nigen technischen Pannen
und der Organisation in
den eigenen Reihen. Sehr
gelobt wurde Peter Holik
vom Fährmannsfestverein.
Ohne seine professionelle
Arbeit wäre das ganze Un-
ternehmen wohl ein kom-
plettes Fiasco geworden,
sowohl in technischer als
auch in finanzieller Hin-
sicht. Zwar erwähnte
Fuchs, dass die Hannover-
sche Volksbank etwas zu
diesem Event  beigesteu-
ert hat, vergaß aber dem
Auditorium mitzuteilen,
dass die drei Lindener
Standortgemeischaften
von der Wirtschaftsförde-
rung der Stadt Hannover
jeweils 500 Euro erhalten
hatten und aus Mitteln des
Bezirksrates auch noch
mal 500 Euro, mithin
2.000 Euro öffentliche
Gelder in das Projekt ge-
flossen sind. Mit keinem
Wort wurde erwähnt, dass
am selben Sonntag auch
die City ihre Geschäfte-
geöffnet hatte. Für die
Weihnachtszeit sind wie-
der die bekannten Lichter-
ketten und Illuminationen
geplant. Die Weihnachts-
bäume in Linden werden
vom Bezirksrat in diesem
Jahr mit 600 Euro bezu-
schusst. Auch dies wurde
der Versammlung nicht
mitgeteilt. Man darf ge-
spannt sein, ob die für die
Lichterketten Verantwort-
lichen in dieser Periode
die Auflagen der Stadt
Hannover beachten und
die Weihnachtsdekoration
am 8. Januar 2011 wieder
abbauen. In diesem Jahr
unterlies man dies. Die
Stadt will keine Nachsicht
mehr zeigen und die Be-
troffenen zur Verantwor-
tung ziehen. hew

Aus dem 
Wirtschafts-
Forum Linden
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Der 22. Dezember ist im Kalender als
Winteranfang bezeichnet. An die-

sem Tag passiert die Sonne den Winter-
punkt. Obwohl die Tage nach diesem
Zeitpunkt länger werden, ist es bei uns
dunkel und kalt. Auf der Südhalbkugel
der Erde hingegen beginnt am 22. De-
zember der astronomische Sommer, und
immer mehr Europäer wollen ihre Weih-
nachtsferien dort verbringen. Wenn man
auf die andere Halbkugel geraten ist,
lohnt es sich, im Urlaub den Himmel des
Südens zu beobachten. Von den südli-
chen Breiten aus kann man die Sternbil-
der sehen, die für Bewohner Mitteleuro-
pas immer unsichtbar unter dem Hori-
zont bleiben. 

Je weiter man nach Süden zum Äqua-
tor fährt, desto tiefer steht der Nordpo-

larstern. In der Nähe vom Äquator ist er am
Rand des Horizonts zu sehen. Wechselt
man auf die Südhalbkugel der Erde, bleibt
der Nordpolarstern immer unter dem Hori-
zont. In Australien, Südafrika und Südame-
rika erblickt man am Himmel die fremden
Sternbilder, während die bekannten Stern-
bilder unserer Breiten entweder gar nicht
oder tief am Horizont zu sehen sind. 

Auf der Südhalbkugel bewegen sich alle
Gestirne ungewohnt. Zwar steigt die

Sonne im Osten auf und geht im Westen
unter, doch erreicht sie ihren Höchststand
im Norden – nicht im Süden wie auf der
Nordhalbkugel. So steht zur Mittagszeit auf
der Südhalbkugel die Sonne im Norden,
und nicht im Süden wie bei uns. 

Der Himmelssüdpol liegt im sternarmen
Gebiet des Himmels. Als Südpolar-

stern gilt ein schwacher Stern im Sternbild
Oktant. Allerdings kann er nicht als Orien-
tierung dienen, da er mit bloßem Auge
kaum erkennbar ist. 

Die meisten Sternbilder des südlichen
Himmels haben ausdruckslose For-

men. Es gibt aber eine Ausnahme. Das
schönste und bekannteste Sternbild ist das
Kreuz des Südens, das kleinste des ganzen
Himmels. Die alten Griechen kannten es,
ordneten aber seine Sterne dem Sternbild
Zentauren zu. Erstmals beschrieb das Kreuz
des Südens der italienische Seefahrer And-
reas Corsali im Jahre 1516: Laut ihm ist es
„so schön und herrlich, dass es mit keinem
anderen Himmelszeichen vergleichbar ist“.

Die vier hellsten Sterne bilden am Him-
mel die Spitzen eines markanten Kreu-
zes.

Das Kreuz des Südens liegt in der
Milchstraße und gilt als Wegweiser

zum Himmelssüdpol. Der Längsbalken
des Kreuzes zeigt in seiner Verlängerung
auf den südlichen Himmelspol. Manch-
mal kann das Kreuz des Südens mit ei-
nem „falschen Kreuz“ verwechseln wer-
den. Dies gehört zum Sternbild Segel, ist
größer als das Kreuz des Südens und
sieht aus wie eine geöffnete Schere. Zu
Zeiten Christi konnte man von Jerusalem
aus das Kreuz des Südens sehen. Seit da-
mals verließ es (wegen der Präzessions-
bewegung der Erdachse) den Nordhim-
mel, der seitdem nach den Worten von

Dante „verhungert und verwitwet“ ist. 

Im Kreuz des Südens liegt der so genann-
te „Kohlensack“, der nahe gelegene

Dunkelnebel, der sich vom Hintergrund der
sternreichen Milchstraße abhebt. Es handelt
sich um eine Dunkelwolke, die das Licht
der hellen Milchstraße hinter sich verdeckt.
Mit bloßem Auge erkennt man problemlos
den „Kohlensack“ als einen dunklen Fleck. 

Während den nördlichen Himmel mei-
stens die Helden der antiken Mytho-

logie bevölkern, tragen die Sternbilder des
Südhimmels die alltäglichen Namen von
Seefahrtgeräten: Sextant, Oktant, Kompass,
Teleskop, Luftpumpe. Kein Wunder, denn
erstmals beschrieben Seefahrer diese Stern-
bilder.   ya

Der Sternenhimmel im …

… Dezember
Die Sternwarte auf dem Lindener Berg ist seit Anfang des
Jahres wieder an jedem Donnerstag zwischen 20 und etwa
22 Uhr geöffnet. Weitere Informationen und Aktuelles unter
www.sternwarte-hannover.de.

Das Kreuz des Südens liegt am südlichen Himmel
genau in der Milchstraße und gilt als Ausgangspunkt
bei der Sternenbeobachtung.

Der Lindenspiegel-Buchtipp

Vorgestellt von MitarbeiterInnen 
der Buchandlung „Decius Linden“, Falkenstraße 10

Elisabeth Strout: „Mit Blick aus Meer“

Zutiefst anrührend
Jennifer Weiner: „Nicht ohne dich“

Tragikomisch

Olive Kitteridge ist
pensionierte Ma-

thematiklehrerin und
lebt in einer Kleinstadt
in Maine an der Ostkü-
ste der USA. Ihre spit-
ze Zunge ist gefürchtet
und sowohl ihr Mann
als auch ihr Sohn lei-
den unter ihrer kühlen
distanzierten Art.
Aber Olive hat auch ei-

ne andere mitfühlende
Seite, die Menschen in
Not oder mit Kummer
hilft und tröstet.
Dieser mit dem Pulit-
zerpreis ausgezeichne-
te Roman (Luchter-
hand, 19,95 Euro) ist
zutiefst anrührend. Ein
Buch, das man nicht so
schnell vergisst. 

Inge Schendel

Addie und Valerie
sind als Kinder

beste Freundinnen,
auch wenn sie eigent-
lich grundverschieden
sind. Ein dramatischer
Vorfall bei einer Party
entzweit die beiden.
Erst 15 Jahre später
bittet Valerie Addy um
dessen Hilfe. Sie
glaubt jemanden getö-

tet zu haben und über-
redet Addie dazu, mit
ihr vor der Polizei zu
fliehen.
Was nach einem Krimi
klingt, ist in Wirklich-
keit ein tragikomischer
Roman (Goldmann,
8,99 Euro), bei dem ei-
nem warm ums Herz
wird.

Inge Schendel

Auch in diesem Jahr hat der
Verein Begegnung wieder einen
interreligösen Kalender mit jü-
dischen, christlichen und musli-
mischen Feiertagen erstellt. Die
Besonderheit dieses Kalenders
besteht – neben den ungewöhn-
lichen und schönen Fotos, in
den kurzen Erläuterungen aller
Fest- und Gedenktage. Der Ka-
lender Tel-Aviv Graffiti enthält
aktuelle Fotos von Graffitis und
zeigt Spuren des Religiösen,
wie auch Säkularen in Tel-Aviv.
Der Kalender mit hat das For-
mat DIN A3 und kostet 14,80
Euro. Hinzukommen die Kosten
für Porto und Versand. Der Ka-
lender ist zu beziehen bei: An-
gelika Walther HKD, Archiv-
straße 3, Telefon 12 41 - 4 93.

Interreligiöser
Kalender 2011

Fortsetzung von Seite 1

Es wird um den Baum ge-
tanzt und Geschenke ausge-
packt.
Nicht der Weihnachtsbaum
sondern prächtig geschmück-
te Krippen stehen im
Mittelpunkt der italieni-
schen Weihnacht. Alle
Nachbarn wetteifern um
die schönste Krippe, die
„Presepio“. Große Ge-
schenke gibt es in Itali-
en an Weihnachten
nicht, sondern erst am
6. Januar. Die gute Hexe
„Befana“ bringt sie. Der
Legende nach hatte sich
Befana bei Christi Ge-
burt zu spät auf den
Weg zur Krippe ge-
macht. Sie verpasste
den Stern und fand das
Christkind nicht. Seit-
dem irrt sie auf der Su-
che nach ihm umher und
hinterlässt in jedem
Haus Geschenke, in der Hoff-
nung, dort das Christkind zu
finden.
Für die Spanier ist Weihnach-
ten das bedeutendste Fest des
Jahres, das insgesamt 12 Tage
andauert. Vom 25. Dezember
bis  6. Januar wird die Geburt
Jesu mit Musik, Tanz und
Umzügen gefeiert. Vor den
eigentlichen Festtagen gehen
die Kinder singend und musi-
zierend von einem Haus zum
nächsten und bekommen
dafür kleine Süßigkeiten ge-
schenkt. Ein großes Festmahl
wird am Heiligabend veran-
staltet, die Geschenke über-
bringen die Heiligen Drei
Könige am 6. Januar.
In Russland ticken die Uhren
anders. Für die orthodoxe
Kirche gilt der Julianische
Kalender,  Weihnachten fällt
auf den 7. Januar. Dieses Fest
hat für Russen allerdings we-
niger Bedeutung: Silvester
wird viel größer gefeiert. Um
Mitternacht, wenn das neue
Jahr anfängt, wird mit Sekt
angestoßen. Die Geschenke
für Groß und Klein hat  „Vä-
terchen Frost“ inzwischen
schon unter den geschmück-
ten Tannenbaum gelegt.
„Santa Claus“ ist die ameri-
kanische Variante des Weih-
nachtsmannes, Weihnachten
heißt dort „X-Mas“. Für die

meisten kann die Zeit vor
Weihnachten nicht bunt ge-
nug sein. So erstrahlen Ge-
schäfte, Straßen und viele
Privathäuser in den buntesten
Farben mit Lichterketten,
leuchtenden Figuren und al-

lerlei anderen Dekorationen.
Ein Highlight zur Weih-
nachtszeit ist der imposante
Weihnachtsbaum vor dem
Rockefeller Center in New
York. Seit 1931 wird er dort
Jahr für Jahr aufgestellt und
bietet mit 30.000 Lichtern ei-
nen beeindruckenden An-
blick. 
Die Japaner haben das Weih-
nachtsritual von den Ameri-
kanern übernommen, obwohl
es im Land der aufgehenden
Sonne nur wenige Christen
gibt. Für den Heiligen Abend
werden die Häuser mit Mi-
stelzweigen geschmückt und
ein Festessen zubereitet. Der
„Hoteiosho“ bringt den bra-
ven Kindern Geschenke. Ob
sie tatsächlich brav waren,
kann er gut sehen: in Japan
hat der Weihnachtsmann ein
zweites Paar Augen am Hin-
terkopf.
Das wohl verrückteste Weih-
nachtsfest wird in Australien
gefeiert. Bei 35 Grad Celsius
passt sich der Weihnachts-
mann an die hohen Tempera-
turen an: Er trägt eine Bade-
hose. Da es in Australien sehr
viele Strandpartys gibt, ist der
Weihnachtsmann mit seinem
Geschenkesack einfach per
Jetski unterwegs. Die Ge-
schenke werden dann einfach
am Strand ausgepackt. tb

Weihnachten in
Nah und Fern

Er bringt in Russland die Geschen-
ke: Väterchen Frost.
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nnUmweltschutz und Sauberkeit contra Bequemlichkeit
Was der Einzelne zu einem sauberen Stadtteil beitragen kann

Dogal cevre korumasi ve temizlige karsi rahatlik

Leserbriefe und Leserbeiträge sind ausdrücklich erwünscht

Das Thema Umweltschutz ist
immer wieder aktuell, vor
allem in Linden. Denn Lin-

den wird als einer der schmutzigsten
Stadtteile gesehen. Der hier herum-
liegende Müll, Unrat und Hundekot
stört viele Stadtteilbewohner. Ande-
re meinen, dass auch in anderen
Stadtteilen wie am Steintor, in Rick-
lingen oder in der Innenstadt genau-
so viel Müll herumliegt wie hier. Wir
wollen wissen, was einzelne Bewoh-
ner des Stadtteils zum Umwelt-
schutz, zur Sauberkeit, zu den ge-
planten Hochbahnsteigen, zur
Begrünung in Linden denken und 
was sie persönlich dazu beitragen.

Wir treffen Maren E., 31 Jahre, im
Café Wahl's in der Limmerstraße an,
sie hat dort gerade mit einer Freun-
din Kaffee getrunken. Maren wohnt
seit circa zehn Jahren mit kurzer
Unterbrechung in Linden-Nord.
Ihre 6-jährige Tochter lernt von ihr,
wie mit Mülltrennung umzugehen
ist. Die Sauberkeit in Linden lässt
ihrer Ansicht nach sehr zu wün-
schen übrig. Sie findet, „die Leute,
die in den Straßen wohnen, sollten
die Umgebung selbst auch mit
sauberhalten.“

Auf die Frage, was sie persönlich
zum Umweltschutz in Linden bei-
trägt, antwortet sie: „Ich mache 
Mülltrennung, trenne Glas, Plastik,
Papier und Restmüll. Ich hebe sogar
den Müll von anderen auf.“ Ihren
Biomüll bringt sie in ihren Pachtgar-
ten. Maren E. klingt sehr engagiert,
als sie äußert: „Ich kriege immer eine
Krise, wenn ich sehe, dass die ande-
ren Hausbewohner alles in die Rest-
mülltonne schmeißen.“ Beim Strom
und Wasser ist sie ebenfalls bemüht,
den Verbrauch zu beschränken. Ein
Auto teilt sie sich mit einer anderen
Person. „Wenn es sich vermeiden
lässt, fahre ich mit dem Fahrrad oder
mit öffentlichen Verkehrsmitteln.“
Für sie ist es selbstverständlich, den
Kot ihres Hundes nicht liegenzulas-
sen, sondern mit einer Plastiktüte
aufzusammeln und in den nächsten
Müllbehälter zu werfen. Öffentliche
Hundekottüten und mehr Mülleimer
fände sie gut. Anstatt der Plastiktü-
ten für den recyclebaren Müll und
für Papier sollten Tonnen bereitge-
stellt werden. Dass es die Fußgänger-
zone Limmerstraße gibt, gefällt ihr
sehr gut. Am optimalsten für alle
Betroffenen fände sie den Einsatz
einer Niederflurbahn. Auch „könnte
es noch mehr Grün, mehr Bäume,
mehr Buntes und vor allem auch
Blumen geben“. Aber trotzdem fin-

det sie, „dass Linden der schönste
Stadtteil ist mit Flair, Multi-Kulti
und den vielen Studentenkneipen.“

In der türkischen Bäckerei Konak
treffen wir auf Sema O., 36 Jahre, die
in Ricklingen wohnt. Sie ist im Alter
von zwei Jahren mit ihren Eltern
nach Deutschland gekommen. Seit
etwa einem Monat arbeitet sie täg-
lich hier im Café. Nachdem sie hört,
dass wir eine Befragung für eine
Stadtteil-Zeitung machen, möchte
sie gerne interviewt werden. Sema
macht ihre Einkäufe in Linden. Sie
fühlt sich hier wie in der Türkei, weil
sie hier türkische Läden hat und
nicht in die Innenstadt fahren muss.
Sema findet, dass es nicht nur in Lin-
den schmutzig ist, sondern auch in
anderen Stadtteilen. Beim Thema 
Mülltrennung gibt sie zu, den Müll
aus Bequemlichkeit nicht zu trennen.
„Obwohl meine Eltern Müll getrennt
und geschimpft haben, wenn ich es
nicht gemacht habe.“ Sie hat sogar
die blauen und gelben Tüten zu
Hause. „Ich habe mich bisher nicht
für Umweltschutz interessiert, in
Zukunft will ich es aber versuchen“,
äußert sie mit einem schlechten
Gewissen und dem Vorhaben, in
Zukunft den Müll trennen zu wollen.
Da unser Gespräch durch herein-
kommende Gäste unterbrochen 
wird, beenden wir das Interview. Wir
haben jedoch den Eindruck, zumin-
dest in unserem kurzen Gespräch
einen Anstoß gegeben zu haben, das
eigene Umweltverhalten einmal zu
überdenken.

Ozan A., 47 Jahre, Estrichverle-
ger, sitzt in einer anderen Ecke des
Cafés und telefoniert mit seinem
Handy bei einem Tee. Nach anfäng-
lichem Zögern erklärt er sich bereit,
zum Thema Umweltschutz zu spre-
chen. O. stammt aus der Nähe von
Adana, im Süden der Türkei, und
lebt schon seit 20 Jahren in Deutsch-
land, seit fünf Jahren in Linden. Er
ist alleinlebend und Vater von vier
Kindern. Seine Sprachkenntnisse
hat er in einem 9-monatigen Sprach-
kurs erworben, und er plant, an

einem weiteren teilzunehmen. Bei
einem Vergleich mit seinem Heimat-
ort in der Türkei findet er es, abgese-
hen vom Wetter, in Hannover-Lin-
den schöner. Er wünsche sich
weniger Individualverkehr, es solle
kein privater Autoverkehr auf der
Limmerstraße zugelassen werden.
Er selbst kommt seit zwei Jahren
ohne Pkw aus. Seit 15 Jahren besitzt
O. eine Bahncard und bereist deut-
sche Städte mit der Deutschen Bahn.
Er wünscht sich mehr Glascontainer
und trennt seinen Müll. Es sollten
noch mehr Bäume gepflanzt und die
Grünanlagen besser gepflegt wer-
den. Es fällt ihm auf, dass dort, wo
die Baumscheiben ungepflegt sind,
Müll und Unrat abgelegt werden.
Die geplanten Hochbahnsteige fin-
det er für den Straßenraum proble-
matisch. In seiner Zeit in Anderten
war es für O. ruhiger, und er hatte
bessere Luft, trotzdem fühlt er sich
in Linden wohler.

Anwar H., 54 Jahre, führt seit dem
Jahr 2000 erfolgreich ein Speziali-
tätengeschäft in der Stephanus-
straße. H. ist in Pakistan geboren,
verheiratet und hat ein Kind. Er hat
früher in Linden gewohnt, wohnt
mittlerweile im eigenen Haus in
Ahlem, wo es etwas ruhiger zugeht.
Er liebt das Geschäftstreiben in Lin-
den, besonders den qualitätvollen
Wochenmarkt auf dem Marktplatz,
zu dem die gesamte Region zum Ein-
kauf kommt. Seine Gesamtbeurtei-
lung des Stadtteils ist zufriedenstel-

lend, da sich die Qualität in den
letzten Jahren zum Beispiel am
Küchengarten und am Schwarzen
Bären deutlich gebessert hat, beson-
ders durch neue Baumpflanzungen.
Bei einem Vergleich schneidet aus
seiner Sicht Linden-Mitte besser ab
als Linden-Nord bzw. Linden-Süd. 
Das Ihme-Zentrum empfindet er als
Schandfleck, Ende der siebziger
Jahre sei es dort deutlich besser
gewesen. Mülltrennung ist für H. ein
wichtiges Anliegen, das er auch als 
Hauseigentümer praktiziert. Das 
Fahrrad ist für ihn ein wichtiges,
umweltfreundliches Verkehrsmittel
zwischen dem Wohnhaus in Ahlem
und seinem Geschäft in der Stepha-
nusstraße. Die 700er Buslinie emp-
findet er als belastendes Verkehrs-
mittel wegen der Enge der Straße
und des Straßenlärms. Auch seien zu
viele Pkw auf seiner Straße, wodurch
es ihm nicht gestattet ist, die Laden-
türe of fenzuhalten .  Nur die
wenigsten Autos hielten sich leider
an das vorgegebene Tempolimit 30.

Beim Betreten des „Tagescafés BAR“
auf der Limmerstraße wenden wir
uns an die 35-jährige Besitzerin Isa-
belle H., sie betreibt seit 2005 das
Café. Seit 1999 wohnt sie in Linden-
Mitte. Was die Dämmung von Häu-
sern anbelangt und auch die umwelt-
schädlichen Gaspilze für die
Außenbewirtschaftung betrifft, fin-
det sie Linden auf einem guten
Stand. Sie meint, „es kommt natür-
lich darauf an, wie weit man das
Thema fasst. Mülltrennung wird von
vielen nicht betrieben.“ Aber sie
sieht bei einer ganzen Reihe von
Menschen schon den Willen, es zu
versuchen. Glas-, Restmüll- und Bio-
tonnen gäbe es jedenfalls dafür. Isa-
belle H. trennt privat alles bis auf 
den Biomüll, weil „ich zu faul dazu
bin, und außerdem sind mir das zu
viele Behälter.“ In ihrem Café trennt
sie den gesamten Müll auf jeden Fall,
da hier mehr Müll anfällt als privat.
„Ich versuche, beim Strom und Was-
ser zu sparen. Ich habe überall Ener-
giesparlampen und drehe nachts die
Heizung runter.“ Im Café hat sie nur
Kühl- und Eisschränke mit der höch-
sten Energieeffizienz A +++ ange-
schafft. Privat fährt sie mit dem Fahr-
rad .  Morgens  s ieht  s ie  o f t
Getränkebecher, Pizzareste und
anderes auf der Limmerstraße
herumliegen, was sie ganz schreck-
lich findet. Sie glaubt, dass es „auch

an fehlender Aufklärung liegt und
dass viele Menschen sich nicht
bewusst sind, dass Trennung von
Müll dazu führt, weniger Müllton-
nen zu benötigen und dadurch die
Mietnebenkosten geringer werden.“
Für Isabelle H. ist die Limmerstraße
wegen der dort fahrenden Busse und
Bahnen keine richtige Fußgänger-
zone. Sie wünscht sich mehr Grün,
eine schönere Bestuhlung und schö-
nere Laternen auf der Limmerstraße.
Im persönlichen Bereich will sie
bewusster darüber nachdenken,
weniger Fleisch zu essen. Ein Bericht
über den hohen Fleischkonsum und
die damit verbundene Abholzung
von Regenwäldern habe sie nach-
denklich gemacht.

Fazit dieser Befragung: Jeder kann
zumindest in seinem Umfeld zum
Umweltschutz und zu einem sau-
beren Stadtteil beitragen, sei es durch
Mülltrennung im eigenen Haus oder
durch bewussten Umgang mit der
Umwelt. Dazu muss jedoch jede ein-
zelne Person für ihr eigenes Handeln
Verantwortung übernehmen.

Die Umfrage führten Inga
Schmalz und Carsten Menz.

Ozan A.

Isabelle H.

Anwar H.

Maren E.

Sema O.



Am 9. November (Tag der Er-
finder) wurde der Erfinder-
club „Ewrika..!“ fünf Jahre 

alt, gefeiert wurde am darauffol-
genden Sonntag mit einem vielfäl-
tigen und hochinteressanten Pro-
gramm in den Räumen von kargah 
e.V.. Neben der Ausstellung von Er-
findungen in Form von Modellen 
und Präsentationen, betätigten sich 
die Erfinder auch als Musiker, Dich-
ter und Entertainer. Herr Sergei Si-
rotkin, Doktor der Mathematik, 
führte mit seiner Kollegin, der Bio-
chemikerin Dr. Natalja Ivanova, lu-
stige Sketche vor. Der inzwischen 
80-jährige Professor VladimirLipo-
vich hielt einen Vortrag über „Erfin-
dergeist – Wirtschaft – Zivilisation“.

Wir unterhielten uns mit Herrn 
Grygoriy Dubrovskyi, Diplomingeni-
eur für Maschinenbau, und mit der 
organisatorischen Leitung, Frau 
Nataliya Zalishchyker, Diplomingeni-
eurin für Physik, über Ziele und Vor-
haben des Erfinderclubs.

Der Club besteht inzwischen aus 
58 meist russischsprachigen Mitglie-
dern und stellt seine Erfindungen in 
Vereinen und Freizeitheimen aus. Er 
hat in den vergangenen Jahren elf 
Ausstellungen in der Region Hanno-
ver durchgeführt. Insgesamt sind 56 
Erfindungen registriert und fünf 
Medaillen und elf Diplome auf der 
Messe IENA in Nürnberg gewonnen 
worden.

Den Schwerpunkt für die Zukunft, 
so Frau Zalishchyker, sehe der Erfin-
derclub in der Zusammenarbeit mit 
der jungen Generation. Man möchte 

Fünf Jahre Ewrika  ein ungewöhnlicher Erfinderclub feierte sein Jubiläum

nicht nur das komplexe Wissen, son-
dern auch den Forschergeist und die 
Methodik weitergeben und bei den 
Jungen die Freude am Gebrauch der 
Intelligenz und ihrem praktischen 
Nutzen wecken.

Daraus ist inzwischen ein Projekt 
geworden: „Experiment für eine Wir-
Gesellschaft“. Das Projekt läuft 
Anfang Januar an und fördert das Mit-
einander von Jung und Alt, so dass 
Jugendliche aus verschiedenen Her-
kunftsländern die Gelegenheit bekom-
men, sich bewusst und konstruktiv mit 
den Möglichkeiten verschiedener 
Erfindungen auseinanderzusetzen. Es 
werden Treffen mit Schülern und Stu-
denten organisiert, auf denen wissen-
schaftliche Themen diskutiert werden. 
An den Schulen sind Workshops ge-
plant, in denen die Schüler in den 
Fächerkombinationen Mathe, Physik, 
Chemie, Technisches Zeichnen und 

Konstruktion die Möglichkeit bekom-
men, selbst etwas zu entwickeln und 
von den Clubmitgliedern individuelle 
Beratung erhalten. Als Beispiel für 
kleine und nützliche Erfindungen holt 
Herr Dubrovskyi eine kleine Lampe 
aus seiner Tasche – Erfindung von  
Viktor Jalovenko –, die mit fast leeren 
Batterien betrieben wird. Das Geheim-
nis, so unser Gegenüber, läge in der 
Quelle der Energie.

Auf die Frage, ob man mit den 
Erfindungen auch größere Produkti-
onsbetriebe erreichen wolle, entgeg-
net unser Gesprächspartner, dass 
man damit noch keine Erfahrungen 
gemacht habe. Das Problem läge 
auch in der Nichtanerkennung der 
aus dem Heimatland mitgebrachten 
wissenschaftlichen Abschlüsse und 
der Struktur der Bildungslandschaft. 
Die entsprechenden Stiftungen wie-
derum finanzieren zwar Forschung, 

aber keine Patente. Als Professor mit 
einem nicht einheimischen Diplom 
habe man an den hiesigen Universi-
täten keine Chance, einen For-
schungsplatz zu bekommen oder in 
einem Labor zu arbeiten. Herr 
Dubrovskyi fügt ironisch hinzu: 
„Unser 80-jähriger Professor Lipo-
vich ist wohl für eine Fortbildung zu 
alt.“ Schade um die wertvollen 
Potentiale, die auf diese Weise nicht 
genutzt werden können. Man wolle 
sich jedoch nicht entmutigen lassen 
und sei jetzt auf der Suche nach 
einem Labor und einer Person mit 
einem geeigneten Zertifikat.

Dann gibt es noch die Aufarbei-
tung des Wissens in Form von Lekti-
onen, die als eine Art Erfinderlexi-
kon auf Medien und im Internet 
gespeichert und später auch ins 
Deutsche übersetzt werden sollen. 
Der Erfinderclub „Ewrika..!“ sei 
inzwischen auch Mitglied von MiSO, 
dem Netzwerk der Migrantenselbst-
organisationen, erzählt uns Frau 
Zalishchyker. (pjh/ms)

Ewrika-Mitglieder treffen sich:
jeden ersten Montag im Monat, 
ab 16.00 Uhr im kargah-Haus, 
Zur Bettfedernfabrik 1. 
Jeden anderen Montag – ab 16.00 Uhr 
in den Räumen der Werkstatt, 
Stärkestraße 19 a.
Es wird auch Deutsch gesprochen, 
und jeder Interessierte ist herzlich 
willkommen. 
Besuchen Sie unsere Homepage:
www.ewrika.de, hier ist auch ein
Forum für alle Themen. 

Es ist dämmrig und ein wenig 
nieselig, als wir uns an einem 
Novembernachmittag in 

einem Café auf der Lister Meile tref-
fen. Frau Nadja Dorokhova hat 
vieles zu erzählen – und das mit Be-
geisterung. Als gebürtige Ukrainerin, 
ehemalige Dozentin für Sprachen an 
der Universität in Charkow und seit 
12 Jahren in Deutschland hat sie sich 
in vielen Jahren unermüdlicher 
Kleinarbeit in ihrem Fach einen Na-
men erworben. Seit Jahren engagiert 
sie sich im Bereich Umweltschutz 
und Umweltberatung und erweitert 
ständig ihr Wissen. Der Verein „Mi-
granten für Agenda 21 e.V.“, in deren 
Vorstand sie aktiv ist, wurde 2002 
gegründet, nachdem Frau Dorokhova 
schon in vielen Projekten aktiv ge-
wesen war. Zu den circa 20 Mitglie-
dern gehören Menschen aus Russ-
land, dem Iran, dem Irak, der 
Ukraine, der Türkei und Sri Lanka 
sowie aus Deutschland.

Ziel des Vereins ist es, sowohl 
Migranten als auch Einheimischen 
mit professionellem Wissen prak-
tische Beratung in Sachen Umwelt-
schutz und Energiesparen im Haus-
halt zu geben, aber auch über 
vielfältige Veranstaltungen das Inte-
resse der Menschen für diese The-
men zu wecken. Vor allem geht es 
darum, Menschen aus anderen Kul-
turkreisen, die mit unterschiedlichen 
Erfahrungen und Vorwissen in 
Deutschland leben, für die typischen 
hiesigen Probleme wie zum Beispiel 
Müllbeseitigung und –trennung, 
Wasserschutz, gesundes Leben und 
bewusstes Konsumverhalten zu 
sensibilisieren.

Die Tätigkeiten und das Selbstver-
ständnis des Vereins basieren auf 

dem Handlungsprogramm der 
Agenda 21, dem Lokalen Integrati-
onsplan der Stadt Hannover und 
den Milleniumentwicklungszielen.

Der Verein hat in Kooperation 
mit dem Agenda 21-Büro der Stadt 
Hannover, dem Wissenschaftsladen 
Hannover e.V., der Verbraucherzen-
trale, den Stadtwerken und der Kli-
maschutzagentur Projekte in Han-
nover durchgeführt, so zum Beispiel 
das Projekt Energieberatung für 
Migranten und Migrantinnen, bei 
dem 500 Haushalte von geschulten 
BeraterInnen mit Migrationshinter-
grund in Deutsch und in verschie-
denen Muttersprachen beraten wur-
den. Dazu sind auch Broschüren mit 
Tipps zum Heizen und Lüften, 

Kochen, Kühlen und Waschen, Kauf 
und Betrieb elektrischer Geräte 
sowie zum Einsparen von Geld und 
Energie erhältlich.

Der Verein ist bei dem europä-
ischen Integrationsnetzwerk EUNET 
mit einer Auszeichnung für beispiel-
hafte Arbeit („Best practice“) für die 
Integration bedacht worden. Zu den 
Veranstaltungen gehören Besichti-
gungstouren von Stadtdeponien, 
Wasserwerken, Kläranlagen, biolo-
gischen Bauernhöfen sowie Feste 
zum Thema „Wasser ist Leben“ – die 
Bedeutungen von Wasser für körper-
liche, geistige und seelische Gesund-
heit oder zum Thema „Brot und 
Wasser – Werte, die uns alle eini-
gen“, bei denen die Besucher vieles 

über Geschichte und Traditionen 
von Brotherstellung lernen können. 
Neben diesen Tätigkeiten hält Frau 
Dorokhova auch Vorträge auf lan-
desweiten Konferenzen.

Seit September 2010 sind zwei 
Mitglieder des Vereins als Stromlot-
sen von enercity unterwegs. Die 
Ausstattung der BeraterInnen habe 
sich schon um ein Vielfaches verbes-
sert, bemerkt Frau Dorokhova 
lächelnd, sie ist mit hoch technischen 
Messgeräten unterwegs und lernt 
beinahe täglich etwas Neues hinzu 
über die technischen Funktionen der 
Anlagen in den Haushalten.

In Kooperation mit der VHS 
Hannover, dem Agenda-Büro und 
dem Ministerium für Integration und 

Migranten für Agenda 21  ein Verein verbindet Beratung 
über Umweltprobleme mit Geschmack und Fantasie

Göcmenler ajanta 21 icin – cevre konularini tat ve fantaziye baglayan bir danisma kurulusu
Sport hat sie im vergangenen Jahr 
eine Schulung für Umweltlotsinnen 
durchgeführt, dessen Arbeit vom 
Verein weiterhin koordiniert wird. 
Besonders aktiv haben sich die Mit-
glieder Karl Knigge, Marina Grigo-
ryan, Rajiny Kumarajah, Diethard 
Maul und Helga Frenkel für Umwelt-
lotsinnen-Projekte engagiert. Auch 
die eigene Gesundheit wird bei all 
den Tätigkeiten nicht vernachlässigt, 
so konnte man Frau Dorokhova bei 
Radtouren entlang des hannover-
schen Wasserfadens begleiten. Zu 
den weiteren Aktivitäten des Vereins 
zählen die Arbeit am Projekt 
EMIGMA - „Empowerment von 
Migranten zum Klimaschutz“, dies 
in Kooperation mit der Fachhoch-
schule Dortmund, und ein Informa-
tionskurs für MigrantInnen bei der 
VHS Hannover. Außerdem die Mit-
arbeit im Netzwerk Multiplikatoren 
des Programms „Klima-Allianz Han-
nover 2020“.

Nächstes Jahr wird einer der 
Schwerpunkte bei der Energieerzeu-
gung und dem Verbrauch liegen, 
dann wird der Weg zur Besichtigung 
der Kraftwerke führen. Wir sind 
schon sehr gespannt, was Frau 
Dorokhova sich auf diesem Gebiet 
ausdenken wird. Wer einmal eine 
von ihr organisierte Führung mitge-
macht hat, geht mit einem erwei-
terten Horizont und dem Wunsch, 
mehr über diese interessanten The-
men zu erfahren, nach Hause.

Wer Näheres über den Verein 
erfahren möchte, kann alle wich-
tigen Infos unter dem Stichwort 
„Migranten für Agenda 21“ im Inter-
net googeln oder sich mit der ISZ in 
Verbindung setzen.
(ms)

Professor Lipovich bei der Diskussion über innovative Produkte

Marina Grigoryan und Nadja Dorokhova an ihrem Informationsstand



Über 81 Tage hinweg tobte die 
zweite Schlacht um die 
Stadt Quang Tri. Dort an der 

Grenze zwischen dem Norden und 
dem Süden Vietnams erreichten die 
Kämpfe 1972 ihren Höhepunkt. 
Gleichzeitig liefen Friedensverhand-
lungen in Paris, beide Seiten dräng-
ten nun auf Überlegenheit um jeden 
Preis. Mehrmals wurde die Zitadelle 
von Quang Tri erobert und zurücker-
obert, unzählige junge Männer lie-
ßen ihr Leben. Eine Trümmerwüste 
blieb zurück. Und die Erinnerung der 
Überlebenden. Sie sprechen vom 
„Fleischwolf“.

Zwei von denen, die dabei waren, 
treffen sich regelmäßig in Linden: 
der Händler Van Mai Pham, damals 
Soldat in einem Spähtrupp für den 
Norden; der Dichter Nam Son Le, 
damals Artillerieoffizier für den 
Süden. Heute engagieren sie sich 
beim Vietnam-Zentrum Hannover.

Ihre Geschichten sind sehr unter-
schiedlich. Der eine, Nam Son Le, 
geriet nach dem Sieg der Kommu-
nisten ins Umerziehungslager, musste 
Minen räumen, sah Mitgefangene 
elend krepieren. Auch nach der Ent-
lassung gab es für Leute wie ihn nur 
düstere Zukunftsaussichten in Viet-
nam, er fühlte sich nach wie vor als 
Feind im eigenen Land. 1980 machte 
er sich mit anderen auf die lebensge-
fährliche Flucht mit einem kleinen 
Boot. Er hatte Glück, überstand 
schwere See, ein deutscher Frachter 
ließ sie an Bord. Nam Son Le gehört 
zu den Boat People, die es seit den 
späten Siebzigern nach Deutschland 
verschlug.

Der andere, Van Mai Pham, arbei-
tete nach dem Krieg bei der Gewer-
bebehörde in Hanoi. Er wollte raus in 
die Welt, ging 1987 als Vertragsarbei-
ter in die DDR. Man setzte ihn ein in 
der Fertigung von Elektroartikeln im 
sächsischen Döbeln. Als es nach dem 
Fall der Mauer abwärts ging mit dem 
Unternehmen, wurden die Vietname-
sen mit als Erste entlassen. Doch 
nach Vietnam mochte Pham nicht 
zurück. Es war nicht das Land gewor-
den, für das er sein Leben riskiert 
hatte, statt Freiheit und Gleichheit 
gab es Not und Unterdrückung. Van 
Mai Pham gehört zu den Vertragsar-
beitern, die in Deutschland blieben.

* * *

In den siebziger, achtziger Jahren 
wurde viel  gesprochen über 
„Geschichte von unten“, die der 
„kleinen Leute“, jenseits der Königs-
höfe, Ministerien, Hauptquartiere. 

Von Feinden zu Freunden. Eine deutsch vietnamesische Spurensuche

„Grabe, wo du stehst“, so lautete 
eine der Devisen, und sie wandte 
sich ausdrücklich auch an Laien, 
nicht nur an Historiker. Das hatte 
weitreichende Folgen, zeigte bisher 
vernachlässigte Personengruppen 
als Akteure ihrer Geschichte, zeigte 
Alltag, anschaulich und konkret. 
Nun wurden andere Erzählungen 
für überlieferungswürdig befunden, 
solche, die bis dato kaum Thema 
waren. Wissenschaftlich hat man das 
weiterentwickelt, Fachleute spre-
chen gehoben von Historischer 
Anthropologie.

Von Migranten aber war damals 
kaum die Rede, in den Geschichts-
werkstätten waren die Deutschen 
weitgehend unter sich. Und obwohl 
die Bedeutung von „Integration“ 
heute durchaus breitenwirksam 
kommuniziert wird, kommt die Tat-
sache, dass Deutschland sich längst 
zum Einwanderungsland gewandelt 
hat, im öffentlichen Umgang mit 
Geschichte noch immer nicht ange-
messen zum Ausdruck. Am rück-
ständigsten zeigt sich das in der Pro-
vinz und in der Heimatgeschichte.

* * *

Wo sind die Vietnamesen, von denen 
so viele in Deutschland leben, in der 
Öffentlichkeit? Sie gelten als unauf-
fällig, als angepasst, als vorbildlich 
integriert – die Kinder bekommen 
oft gute Noten in der Schule, die 
Leute sorgen nicht für unerfreuliche 
Schlagzeilen.

Allein im Raum Hannover leben 
mehr als tausend Menschen vietna-
mesischer Herkunft. Viele organisie-
ren sich unter Landsleuten, so in 

Gruppen von Studenten oder in 
Glaubensgemeinschaften. Das Viet-
nam-Zentrum Hannover gibt alle 
paar Monate eine Zeitschrift heraus, 
berichtet über einschlägige Themen 
– fast durchweg in vietnamesischer 
Sprache. Die Community lebt weit-
gehend aus und für sich. Auch in 
Hannover stehen Vietnamesen 
kaum in der Öffentlichkeit. Sie woh-
nen Wand an Wand mit den Einhei-
mischen, führen das Geschäft um die 
Ecke, und trotzdem bilden sich ihre 
Sichtweisen und Lebenslagen nach 
außen kaum ab.

Dagegen gilt es etwas zu tun, 
dachten sich im vorigen Jahr Dang 
Chau Lam vom Vietnam-Zentrum 
und Roger Toppel von der Initiative 
für ein Internationales Kulturzen-
trum (IIK), beide ansässig auf dem 
Gelände des Kulturzentrums Faust. 
Lam und Toppel arbeiten ohnehin 
schon länger zusammen. Und nun 
brachten sie ein Projekt auf den 
Weg, um Zeitzeugen deutsch-vietna-
mesischer Geschichte zu mobilisie-
ren. Es ging darum, diesen Men-
schen weitere Gelegenheiten zum 
Ausdruck zu verschaffen, auch 
darum, neue Einsichten in der Sache 
zu gewinnen. Wenn man so will, 
sollte das hinauslaufen auf eine 
„Geschichte von unten“, eine von 
und mit Migranten.

Dafür führten die Aktiven des 
Projektes – neben den Beteiligten 
vom Vietnam-Zentrum waren dies 
ein Sozialarbeiter, ein Historiker 
und ein Soziologe – monatelang 
Gespräche. Sie sammelten verschie-
denste Quellen, wie Fotos, Akten, 
Zeitungsartikel, mehrheitlich unver-
öffentlichte Dokumente. Teils ergab 

sich das über persönliche Kontakte, 
teils über Anfragen bei Archiven und 
durch Exkursionen in andere Städte. 
Eine Reise etwa führte nach Nor-
den-Norddeich, wo sich das Sozial-
werk Nazareth befindet. Die Ein-
richtung betreute von Beginn an 
einen Großteil der vietnamesischen 
Flüchtlinge, die nach Niedersachsen 
gelangt waren. Eine andere Fahrt 
ging durch die ostdeutsche Provinz, 
nach Sachsen, um zu erfahren, wie 
frühere Vertragsarbeiter sich dort 
inzwischen in den Verhältnissen ein-
gerichtet haben. Auf diese Weise 
kreuzten sich auch die Wege von 
Menschen, die sich lange nicht gese-
hen hatten; Nord- und Südvietname-
sen, Ost- und Westdeutsche tausch-
ten sich aus.

Am Ende wurde dies alles zu 
einer Ausstellung verdichtet. Sie 
trägt den Titel „Vietnamesen in 
Deutschland – geflohen, geworben, 
geeint“. Ihre Eröffnung fand am  9. 
November vor mehr als hundert 
Besuchern im Kulturzentrum Faust 
statt. Als Fachleute in eigener Sache 
trugen dabei frühere Boat People 
und Vertragsarbeiter vor, namhafte 
Gäste diskutierten über Fragen der 
Integration. Und auch der Händler 
Pham und der Dichter Le hatten die-
sen Abend mitgestaltet, ihre Arbeit, 
ihre Biografie fanden sich hier 
wieder.

* * *

In vielen Gegenden Deutschlands 
verhält es sich so, dass die Gruppen 
der Bootsflüchtlinge und der Ver-
tragsarbeiter wenig Kontakt zuein-
ander haben, nicht eben freundlich 

über die anderen denken – denn der 
Krieg und die Erfahrungen unter 
dem sozialistischen Regime sind hier 
durchaus nicht vergessen. Die Spal-
tung wirkt fort. Dem Vietnam-Zen-
trum in Hannover aber ist es gelun-
gen, beide Seiten zu vereinen, es
pflegt den Geist der Versöhnung.

Nam Son Le und Van Mai Pham,
die sich in Quang Tri gegenüberla-
gen, hat der Zufall zusammenge-
bracht bei einem Liederabend.
Pham schildert das so: „Wir haben
uns als Vietnamesen, als Freunde, 
als Brüder gefunden. Wir haben
auch ein gleiches Hobby: Wir sin-
gen gern. Wir haben füreinander 
gesungen, und wir haben miteinan-
der gesungen.“ Wiederholt traten 
sie auf mit einem Lied nach den
Versen des Dichters Ho Pham. 
Selbst bis nach Warschau und Paris 
haben sie es damit schon gebracht, 
vor großes Publikum, vor weinende
Menschen. Das Lied handelt davon,
wie der Krieg über zwei Freunde
kommt und einer von ihnen fällt.
Der Überlebende sehnt sich nach 
den geliebten Tagen zurück. Le sagt: 
„Krieg tötet die Liebe. In jedem 
Krieg verlieren die Völker. Bewegt
aus eigenem Erleben singen wir die-
ses Lied mit dem Wunsch: Wir 
waren hasserfüllte Feinde, wir
wollten uns töten. Aber besinnt 
euch auf das Lied: Lasst das Töten 
nicht mehr geschehen, lasst uns und 
unsere Kinder für immer Freunde
sein.“

Die Ausstellung „Vietnamesen in 
Deutschland – geflohen, geworben,
geeint“ soll nach ersten Anfragen auf 
die Reise durch andere Städte gehen. 
(ha)

C

Nam Son Le und Van Mai Pham, Veteranen des Vietnamkriegs

Bürgermeisterin Ingrid Lange und Dang Chau Lam vom Vietnam-Zentrum eröff-
neten die Ausstellung "Vietnamesen in Deutschland - geflohen, geworben, geeint"

Die Ausstellung am ersten Tag: Sie soll auch in Schulen und in anderen Städten
gezeigt werden, interessierte Einrichtungen können sich an die Veranstalter wenden.
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Veranstaltungen
Roznameya çalakiyan

Mo 13.12., 18.00 Uhr
Soziale Stadt oder Schickimickisie-
rung? – Wem gehört die Stadt?
Diskussionsveranstaltung in der 
Reihe „Jour fixe: Lindener Ge-
schichten“
Moderation: Jonny Peter
Kulturzentrum Faust,
Warenannahme
Eintritt frei

Nicht nur in Linden wird das Thema 
„soziale Aufwertung“ oder „Schicki-
mickisierung“ (in der Fachöffentlich-
keit Gentrification) diskutiert. Die
Reihe „Jour fixe: Lindener Geschich-
ten“ möchte mit einigen Veranstal-
tungen das Thema soziale Verände-
rungen im Stadtteil unter dem
Aspekt der Aufwertung betrachten
und aus verschiedenen Blickwinkeln 
beleuchten.

So werden auch Gäste aus ande-
ren Städten eingeladen, die berich-
ten, was dort passiert ist und wie
dort mit dem Thema umgegangen
wird. Außerdem widmet sich die
Diskussion den Veränderungen der
Sozialstruktur in Linden und den
positiven oder negativen Auswir-
kungen, die daraus resultieren.
Gibt es diese Tendenzen überhaupt
so ausgeprägt? Wie sind diese fest-
zustellen? Zu wessen Lasten gehen
die Veränderungen? In welche
Richtung entwickelt sich unser
Stadtteil? Wollen wir das?

Eine Veranstaltung im Rahmen

der Reihe „Jour fixe: Lindener
Geschichten“, die sich in Kooperation
zwischen dem Kulturzentrum Faust,
der Otto-Brenner-Akademie, Quar-
tier e.V. und der Stiftung Leben und
Umwelt / Heinrich Böll Stiftung Nie-
dersachsen mit der Geschichte, Kul-
tur und Politik Lindens beschäftigt.

Sa und So, 18. und 19. 12.,
12.00–22.00 Uhr
Kunstgriffe 2010
Kreativmarkt und Künstlerfest in
den Ateliers und Werkstätten der 
Zinsser-Halle
Kulturzentrum Faust
Eintritt frei

Eine letzte Gelegenheit für den
Erwerb individueller und innova-
tiver Weihnachtsgeschenke für die
Lieben bietet der Kreativmarkt
„Kunstgriffe 2010“ am vierten
Adventswochenende. In gemütlicher 
Vorweihnachtsstimmung können
Geschenke eingekauft und Kontakte 
geknüpft werden. Außerdem kann
das konstruktive Ambiente genossen 
und ganz entspannt gefeiert werden 
– in einer behaglichen Atmosphäre, 
die Handwerk, Kunst, Kauflust und 
Lebensart vereint.

Über den Zugang zu den Vereins-
räumen gelangen die Besucherinnen
und Besucher in die Ateliers und
Werkstätten der Zinsser-Halle im
Erdgeschoss und 2. Stock sowie in
die Räume des Kinderladens im Erd-

geschoss, wo festliche Dekoration
und warme Illumination ganz auf die
besinnliche Zeit einstimmen werden.

Der Markt ist eine gemeinsame
Veranstaltung der Ateliers und
Werkstätten von Kopflos e.V., mira
e.V., der FrauenLesbenWerkstatt
Distel e.V. sowie von „Handge-
macht! – Der Markt für Selbstge-
machtes“. Im Rahmenprogramm
gibt es eine Kunst-Ausstellung, eine 
Lesung der bekannten feministi-
schen Sprachwissenschaftlerin und
Publizistin Luise F. Pusch, der wir
das „Binnen-I“ in der deutschen
Sprache verdanken, sowie dezente
Live-Musik. Für das leibliche Wohl
mit viel Speis und Trank ist ebenfalls 
gesorgt. Der Eintritt ist natürlich
frei.

Di 21. 12., 19.30 Uhr
„Krise des Kapitals – Krise der 
Theorie – Kapital als Macht“ / Teil 2
Diskussionsveranstaltung im 
Attac-Winterprogramm
Kulturzentrum Faust, 
Warenannahme
Eintritt frei

Bearbeitung und Reflexion einer
neuen Konzeption der Akkumula-
tion in der Schrift „Neuer Imperia-
lismus oder neuer Kapitalismus“
(2006) von Jonathan Nitzan und
Shimshon Bichler unter Einbezug
der neoklassischen Werttheorie und 
der Arbeitswerttheorie.

Viel zu viele Bilder herrschen in
unserer Gesellschaft über Mi-

grantinnen, die ihnen von anderen
zugeschrieben werden. Zeigt nun,
wie IHR Euch selbst seht!

Als Preis winken die Teilnahme
an einer Ausstellung und Sachpreise.
Für Interessierte, die noch nicht viel
Erfahrung im Fotografieren haben,
gibt es am 28. und 29. 1. 2011 auch
einen kostenlosen Foto-Workshop.
Nähere Infos unter:
www.kargah.de, carmen@kargah.de
und Tel. 0511/12 60 78 – 26 und -16
(Müge Uzun und Carmen Schaper,
Internationaler Frauentreff La Rosa
im kargah e.V.)

Daha fazla bilgiyi bu internet adresinde

Kreative Migrantinnen aufgepasst!
Macht mit beim Internationalen Frauen-Fotowettbewerb „I am what I am“

des Internationalen Frauentreffs La Rosa zum Thema Selbstbilder!

KünstlerInnen für Ausstellungen 2011 im kargah gesucht!
Für unser Ausstellungsprogramm „Kunst im Kargah“ im Jahr 2011 suchen wir noch bildende KünstlerInnen,

die einen Migrationshintergrund haben oder sich mit Themen wie Migration, Fremde, Identität etc.
 beschäftigen. Gefragt sind außerdem MusikerInnen, TänzerInnen, Autorinnen und darstellende

KünstlerInnen, die gern bei dem Abendprogramm zu den Vernissagen mitwirken möchten.
Info: Minoo Khajeh Aldin, Tel.: 0511-1236788, Email: minoo@kargah.de
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Wohin im Dezember? Der Lindenspiegel-Tipp des Monats

w w w . l i n d e n - e n t d e c k e n . d e / k a l e n d e r

Ein ausführlicher Terminkalender mit vielen Veranstaltungs-Tipps unter

L indemann und Stroganow
im Stern“ – unter dieser

Überschrift präsentieren am
Freitag, den 3. Dezember 2010,
um 19.30 Uhr, Hans-Jörg-
Hennecke und Kersten Flenter
wieder eigene Texte und
Schmunzelgeschichten in der
Lindener Traditionsgaststätte
Zum Stern, Weberstraße 28.
Wer den hintergründigen und
mit Lindener Lokalkolorit ver-
sehenen Humor zu schätzen
weiß, darf sich auf einen ver-
gnüglichen Abend freuen. Zu-
mal der Eintritt frei ist.

Ein Benefizkonzert mit
Duo Gaam für den Kin-

dersozialladen „Lichtpunkt“
in Linden-Süd kann am Sonn-
tag, 5. Dezember, 19 Uhr
im Klinikum Siloah, Roese-
beckstraße 15, besucht werden.
An diesem Winterabend weben
Noshin Merikhi und Omid Ba-
hadori einen farbenfrohen
„Klangteppich“, auf dem sie ih-
re Zuhörer in die Welt des Ori-
ents entführen … Gaam ist per-
sisch und bedeutet „ein Schritt“,
denn das Duo weiß die traditio-
nelle persische Musik gekonnt
mit der modernen zu verbinden.
Neben eigenen Kompositionen
interpretieren die beiden klassi-

sche persische Stücke, indem
sie ihre Landesmusik mit Ele-
menten aus dem arabischen
Raum und dem Jazz verschmel-
zen lassen. Uns erwartet eine
Fülle orientalischer Musik, ge-
spielt von zwei versierten Musi-
kern, die mal sanft, mal akroba-
tisch schnell auf ihren Instru-
menten zu begeistern verstehen.
Die Spenden sind für den Kin-
dersozialladen „Lichtpunkt“ in
Linden-Süd bestimmt. Dieses
Einkaufs- und Beratungsange-
bot der Erlöserkirchengemeinde
gilt der gesamten Familie.

W ie froh bin ich über je-
de kleinste Verbesse-

rung!“ lautet der Titel einer Le-
sung und Buchvorstellung, die
am Mittwoch, 15. Dezember, ab
19 Uhr in der Stadtbibliothek
Linden, Lindener Marktplatz 1,
stattfindet. Guntram Voigt
stellt das  neue Buch der Reihe
„Zeitzeugen berichten“ des
Lindener Vereins Quartier e.V.
vor. Es beinhaltet Briefe aus
Linden in den Zeiten des Man-
gels (1946 - 1948), Briefe, die
Voigts damals in der Weber-
straße 23 lebende Mutter Gunda
in der Nachkriegszeit wöchent-
lich an ihre Eltern in Dresden
gerichtet hat.

Das Mittwoch:Theater,
Am Lindener Berge 38,

zeigt am 8., 11. und 15. Dezem-
ber jeweils ab 19.30 Uhr seine
Produktion „Richard III" von
William Shakespeare (Regie:
Hans Jürgen Mitschke). Karten-
service: Telefon 45 62 05.

I n der St.-Benno-Kirche (Of-
fensteinstraße) findet am

Sonntag, 5. Dezember, ab 16
Uhr ein Weihnachtskonzert
mit dem Teutonia-Chor, Bar-
ber's Spirit und dem Kinder-
chor Young Sound statt. Es gibt
besinnliche Adventslieder, aber
auch vorweihnachtlichen Rock
und Pop aus allen Bereichen,
auch zum Mitsingen. Der Ein-
tritt ist frei!

K laus-Dieter Gleitze und
Hermann Sievers vom

„Schuppen 68“ stellen am 16.
Dezember ab 20 Uhr im Me-
dienhaus, Schwarzer Bär 6, ihr
neues Satireprogramm „The
Return of Freibier und Erb-
sensuppe” vor. Einen Cocktail
aus 3/8 bestem politischen Ka-
barett, 2/8 hemmungsloser Im-
provisation und 4/8 bunter Bil-
dershow mit arthritischen Tanz-
einlagen und hintersinniger Le-
sung. Das Ganze wird garniert

mit einem Spritzer Freibier.
Und Erbsensuppe. Prost!

Jung stirbt, wen die Götter
lieben“ lautet das Motto ei-

nes Abends in der Reihe
„cROSSIng the bridge“ am
Freitag, 10. Dezember, ab 20
Uhr in der Kaffeebar Rossi,
Weidestraße 6. Das hannover-
sche Autorenduo Karola Hage-
mann und Ilka Stitz liest aus
seinem historischen Kriminal-
roman gleichen Namens, in
dem Mord und politische Intri-
gen den jungen Römer Quintili-
anus erwarten – und die Zuhö-
rer eine spannende Zeitreise in
die Provinz Germania. Las Ka-
takombas – zwei Musiker, die,
Zitat Blues Brothers, beides
können: Country und Western!
Aber sie darauf zu reduzieren
wäre zu einfach. Die beiden
Profimusiker beherrschen Gi-
tarre, Mundharmonika und wei-
tere Instrumente sprichwörtlich
spielerisch. Auch den Blues ha-
ben sie, und sie kreieren mit
ihren Einlagen einen atmos-
phärischen Soundteppich zum
Schweben und Schwelgen. Bei
cROSSIng the bridge werden
sie eine passende Musik-Kulis-
se zu den Krimis erschaffen.
Eintritt: 6 Euro.

u l t u r kompaktK

Dreißig, restalkoholisiert und plötzlich
Zombie. Als Basti eines morgens in

seinem Bett aufwacht, hat er einige Proble-
me am Hacken. Linden ist zum Zombie-
Sektor mutiert und von der Polizei einge-
kesselt. Er hat einen unstillbaren Appetit
auf Gehirn und keine Ahnung, wie es dazu
kommen konnte. Mit seinem Zombie-Kum-
pel Frank macht er sich auf die Suche nach
Antworten ... 
Soweit der Inhalt der im November veröf-
fentlichten Hörbuch-Produktion „Zombies
in Linden“, zu der Radiomann Oli Rieche
die Erlebnisse diverser Nächte in Linden in-
spiriert haben. Produziert wurde das Hör-

buch in dem gemeinsam mit Sascha Maaß
(Circus Roncalli Tonmann) in der Unger-
straße gegründeten Tonstudio „create.fm“. 
Eine Live-Lesung von „Zombies in Linden“
gibts am 17. November im Béi Chéz Heinz,
Liepmannstraße 7b, zu hören. Oli Rieche,
Jean Coppong und special Zombiefreunde
lesen einen bunten Mix aus der vertonten
Zombieinvasion. Dazu werden unveröffent-
lichte Geschichten einiger Randfiguren des
Hörbuchs gelesen. 

www.zombie-in-linden.de

Zombies in Linden

Sixpack 2011 –
Das Finale

Und da waren es nur
noch sechs! Aus zahl-
reichen Einsendungen

wurden die Finalisten für den
Sixpack 2010, den Rockwettbe-
werb des Rockbüros Hannover,
ausgewählt. Soviel sei verpro-
chen, am 11. Dezember wird es
im MusikZentrum, Emil-Mey-
er-Straße 28, einen äußerst
spannenden Wettbewerb mit
Musik aus allen Stilrichtungen
geben. Die sechs Bands – Sel-
more DriveBy (H), Violent Gir-
ls (H), Maschgold (H),  The

Dashwoods (Zeven), exit inside
(H) und Kneeless Moose (H) –
bekommen die Möglichkeit, auf
der großen Bühne im Musik-
Zentrum ihr Können unter Be-
weis zu stellen. 

Hauptgewinn sind eine CD-
Pressung, ein Auftritt auf dem
Fährmannsfest 2011 sowie eine
Qualifizierung für das Semifi-
nale Local Heroes 2011 für den
besten hannoverschen Qualifi-

kanten, inklusive Workshop in
der Bandfactory der LAG Rock.
Der Eintritt für das große Finale
im MusikZentrum beträgt 6 Eu-
ro.

www.musikzentrum-hannover.de

Es reicht! Und zum Abschluss
lässt es OraL B (Thommi Baa-
ke, Hartmut El Kurdi, Kersten
Flenter, Tobias Kunze, Katja
Merx) am Sonntag, 19. Dezem-
ber, ab 19.30 Uhr im Bei Chez
Heinz ordentlich knallen! Denn
was in der Politik gang und gä-
be ist, kann Hannovers char-
manteste Lesebühne schon lan-
ge: Provozieren, Schaum schla-
gen, polemisieren und Tatsa-

chen behaupten, die nie jemand
beweisen wollen würde, kurz:
Geschichten erzählen. Die Mit-
glieder von OraL B sprechen in
ihrer Abschiedsgala den Namen
dessen aus, der nicht genannt
werden darf und zünden ein
Feuerwerk hochexplosiven Lite-
raturgemischs. OraL B, die Far-
cebook-Gemeinschaft, sagt
Adieu mit einem rauschenden
Fest. Eintritt: 6 Euro.

Lesebühne OraL B: 

Das wird man ja wohl
noch sagen dürfen!
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Letztens …

Von Hans-Jörg Hennecke

„Überall Lichterketten und leuchtende
Sterne“, schwärmt Oma Kasten aus dem
ersten Stock. „Ich liebe den Dezember.“
Stokelfranz nickt eifrig. „Ich auch, schon
wegen der vielen Feiertage. Nach viermal
Advent genießen wir Weihnachten und
Silvester.“ Oma Kasten schüttelt den
Kopf. „Die liegen nicht gut. Alle Feiertage
sind dieses Mal am Wochenende.“ Stokel-
franz stutzt. „Und wieder ist ein Jahr
rum.“ Oma Kastens Stimmung sackt in
Sekundenschnelle auf frostige Minusgra-
de. „Da kommt doch wieder die Heizko-
stenabrechnung. Ich mache den Brief
nicht auf, der erregt mich immer so.“ Die
Weihnachtsstimmung hält sich nun in en-
gen Grenzen und  der hinzukommende
Lindemann schaut aus sichtbar feuchten
Augen. „Bei Ihnen ist es also auch so
schlimm“, tröstet Oma Kasten. „Viel
schlimmer“, schluchzt Lindemann. „Mein
Kater ist gestorben.“ Lähmende Trauer-
stimmung erfasst die Runde. Lindemanns
geliebter Kater Charly war schmusiger
Star der Hausgemeinschaft. „Das Unfas-
sbare geschah am 5. November exakt um
13.20 Uhr. Eine versierte Tierärztin leiste-
te Sterbehilfe. Thrombose hieß der ver-
ständliche Teil der Diagnose, dabei war

Charly-Kater unvergessen Manches prallt an einem ab,
manches sickert durchLindemann & Stroganow erklären die Welt

Charly-Kater erst 13 Jahre alt.“
Pietätvoll gibt Nachbar Stokelfranz zu be-
denken: „Katzen sollen doch sieben Leben
haben.“
Ganz anders Oma Kasten aus dem ersten
Stock. „Nein, so eine Katze ist ja auch nur
ein Mensch.“ Dem kann Lindemann nur zu-
stimmen, hat er doch schon vor Jahren er-
kannt, dass sein Charly als Katze eine abso-
lute Fehlbesetzung war, als Mensch aber
doch einen guten Kumpel abgab. 
War Charly alt? Nach neuesten Erkenntnis-
sen von Katzen-Experten lassen sich die 13
Katzenjahre auf 68 Menschenjahre umrech-
nen. Früher nahm man alles mal 7. Dabei ka-
men dann Wahnsinnsalter heraus. Jetzt wer-
den für das erste Katzenjahr 20 Menschen-
jahre gerechnet, für alle weiteren je 4. Macht
zusammen 68.
Natürlich hatte Lindemann seine Weisheiten
aus dem Internet. Da betreiben Katzen-Fans
die Seiten www.miau.de. Hier gibt es alles
zum Thema Stubentiger, z.B. treffende Er-
klärungen:
„Warum können Katzen wunde Seelen hei-
len? Ganz einfach: Sie haben keinerlei
Vorurteile, unterliegen keinem Schön-

heitsideal.  Ihnen ist es gleichgültig, ob wir
hübsch oder hässlich, mager oder fett, nach
neuestem Trend oder Second-Hand gekleidet
sind.
Sie messen uns nicht an beruflichen Erfol-
gen, kennen keine IQ-Unterschiede, arm
oder reich – egal! Ihnen genügen wir genau-
so, wie wir sind. Das haben sie jedem Men-
schen voraus.“
Lindemann atmet
trauerschwer.
„Ob es einen
Katzenhim-
mel gibt?“
Oma Ka-
sten ist sich
ganz sicher.
„Ja dann: Mach
es gut, Charly-
Kater! Dich
vergesse ich
nie.“
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Von Kersten Flenter

Es ist schon ein Kreuz mit diesem verflixten Dezember, oder? Ei-
nerseits nähert sich der Glühweinpegel mit zunehmendem Monat
immer weiter gen Glückseligkeit, andererseits sind wir nicht gefeit
vor den Unvorhersehbarkeiten des Winters. Viele Abschiede sind
nur schwer zu vollziehen und noch schwieriger zu verstehen, und
vor allem sind sie traurig.

Andere Abschiede verursachen Zahnschütteln
und Kopfschmerzen, oder auch umgekehrt.
Stroganow verabschiedet sich dieser Tage von
seinem guten Vorsatz für das Jahr 2010, näm-
lich ein Leben ohne „Naja“ zu führen. Kaum

waren die amerikanischen Diplomaten-De-
peschen auf Wikileaks veröffentlicht, da ent-
fuhr es ihm, obwohl er doch fast ein Jahr
lang tapfer und eifrig alle Hiobsbotschaften

aus den Schlünden der Bundes- und Weltpoli-
tik ohne Seufzer angenommen hat.
Na klar, man neigt unwillkürlich dazu, hämisch

zu werden, wenn die US-Diplomatie Charakter
und Fähigkeiten unseres Außenministers ganz
treffend einschätzt. Immerhin ist Stroganow
einmal für seine Charakterisierung Wester-
welles schwer angefeindet worden, und so

nimmt er die Einschätzung, der Bundes-
Guido sei aggressiv und inkompe-

tent, als sehr treffend hin. „Aber
seien wir ehrlich“, werfe ich
ein, „ein bisschen schämen wir
uns doch schon, wenn die
Kanzlerin, die ja offensichtlich
ein nicht unbeträchtlicher Teil
unseres Wahlvolkes noch ein-
mal ertragen wollte, nun in al-
len wichtigen internationalen
Gazetten als „Teflon-Merkel“
bezeichnet wird.“ Stroganow
wehrt ab. „Nee nee, das ist
schon ganz richtig, allerdings
ist die Begründung unzurei-
chend. Merkel ist nicht nur aus
Polytetrafluorethylen, weil an
ihr alles abprallt – eine wesent-
liche Eigenschaft dieses Stoffes
ist nämlich seine Reaktionsträg-

heit.“ „So betrachtet, kann ich dieser Einschätzung folgen“, gebe
ich zu. „Und eben diese Eigenschaft wird ihr auch helfen, das The-
ma, so wie sie es von ihrem Ziehvater lernte, gepflegt auszusitzen“,
fährt Stroganow fort. „Davon ist auszugehen. Reaktionsträgheit ge-
paart mit Oberflächenbeschichtung – das sichert ihr weiterhin den
Thron.“ „Eben“, sagt Stroganow, „und das vermag mich doch im-

mer wieder zu ärgern – ich verrate hier mit einem unerträglichen
Naja meine heiligen Prinzipien, während unserer Regierung weiter-
hin mit einem selbstgefälligen Na und?  alles am Rektum vorbei-
geht. Das ist nicht fair!“ „Wer sagt denn, dass das Leben fair zu
sein hat? Du lebst unter Menschen!“ „Eben! Sollten wir da nicht
gerade vor Weihnachten etwas Verstand erwarten können?“ „Da
musst Du schon bei Dir selbst anfangen“, fürchte ich. „Lieber noch
einen Glühwein“, sagt Stroganow.

Zwei Lindener er-

klären die Welt – die

skurrilen Geschichten der

beiden Lindener Origina-

le Lindemann (Hans-

Jörg Hennecke) und

Stroganow (Kersten

Flenter) gibts als Video

Monat für Monat auch im

Internet zu sehen – unter

www.lindenspiegel.eu.

Weihnachten? Na und? 
Ich schenke tolle Bücher!
Hans-Jörg Hennecke

LindenTod

Der Lindemann-Linden-Krimi
Zu Klampen Verlag
12,80 Euro

Kersten Flenter

Peinliche Gewinner 
und andere 
Geschichten

Blaulicht Verlag
9,90 Euro


